
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höberer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch a f Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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Kleine Zeitung für eilige Leſer
General Nobile iſt mit der „Jtalia“ in Spitzbergen ge

landet und wird dort einige Tage verweilen
In Sofia würde ein Attentat auf ein Bankgebäude verübt;

größerer Schaden wurde nicht angerichtet.
Etwa 200 000 Bauern ſollen im Anmarſch auf Bukareſt

ſein, um die Regierungsgewalt in ihre Hand zu bekommen.
Nord und Südching machen anſcheinend gemeinſame

Sache gegen Japan. Man erwartet eine Kriegserklärung.
e S

DOrohende Bauernrevolte
in Rumänien.

200 000 Bauern marſchieren.
Der mit großer Spannung erwartete Kongreß der

rumäniſchen Bauernpartei in Karlsburg ſcheint zunächſt
wenigſtens ruhig verlaufen zu ſein. Es wurde eine Ent
ſchließung angenommen, in der nachdrücklich dafür
eingetreten wird, daß die Nationale Bauernpartei unter
der Führung Manius an die Macht gelange. Weiterhin
wird in der Entſchließung die Liberale Partei und die
allgemeine Politik der Regierung heftig angegriffen und
der Wunſch zum Ausdruck gebracht, den Kampf bis zur
Erreichung des geſteckten Zieles fortzuſetzen. Die Ent

ſchließung weiſt außer der bereits aus ähnlichen Kund-
gebungen bekannten Eigenſchaft, der gegen die Regierung

e ichteten Propaganda, einen neuen 3ug anf inals an die Verbündeten und an den Völker
und der Appell gerichtet wird, an einer günſtigen
Löſung der rumäniſchen Probleme mitzuhelfen; ſie unter
ſtreicht ferner, daß die Bauernpartei entſchloſſen ſei, die
gegenwärtigen Grenzen Rumäniens bis zum letzten
Blutstropfen zu verteidigen, und ſchließt mit der Feſt
ſtellung, daß die nationale Einheit des Landes unzerſtör
bar ſei.

Ahnliche Verſammlungen wie in Karlsburg würden
in Krajova, Cernowitz, Jaſſy, Braila abgehalten, in
denen gleiche Entſchließungen angenommen wurden.

Im Anmarſch auf Rumäniens Hauptſtadt.
Der Führer der Bauern, Maniu, iſt nach Bukareſt

abgereiſt, um dort beim Regentſchaftsrat um eine Audienz
nachzuſuchen, dem er die Karlsburger Entſchließung vor
legen will.

Wie aus Bekescſaba von der rumäniſchen Grenze
gemeldet wird, iſt der aus Karlsburg kommende Eiſen
vahnzug dort mit einer einſtündigen Verſpätung an
gelangt. Die Reiſenden beſtätigen, daß die Verſamm-
ung der Rumäniſchen Bauernpartei in Karlsburg einen
ruhigen Verlauf nahm und es zu keinerlei Zuſarnmen-
ſtößen kam. Nach Schluß der Verſammlung habe jedoch
ein großer Teil der Menge veſchloſſen, nach Bukareſt zu
gehen und die Regierung mit Gewalt zum Rücktritt zu
zwingen. Aus dieſem Grunde habe die Polizei und die
Gendarmerie die Stadt Karlsburg vollſtändig umzingelt,
um den Weg nach Bukareſt abzuſperren. Auch die Zug
verſpätung ſei auf die Abſperrung der Stadt zurückzu
ühren.

Nach Blättermeldungen aus Wien und Budapeſt be
trägt die Zahl der auf Bukareſt marſchierenden Bauern
etwa 200000. Es wird beſonders darauf hin
gewieſen, daß die Bauernmacht ſehr ernſthaft zu
nehmen ſei, denn am Schluß des Kongreſſes hätten ſie
einen feierlichen Eid geleiſtet, nicht eher zu ruhen,
als bis die Bauern in Bukareſt mit eigener Hand Ordnung
geſchaffen hätten. Die Telephonverbindung nach Bukareſt
war in den letzten Stunden öfter unterbunden, ſo daß
ſich bereits zahlreiche Gerüchte über Zuſammenſtöße mit
Bauern und Gendarmerie, wobei es auch Tote und Ver
letzte gegeben haben ſoll, verbreiteten. Aus offizieller
Bukareſter Quelle werden allerdings alle derartigen Mel
dungen dementiert.

Carol rührt ſich.
Ob es nun doch zu den ſchon lange erwarteten Aus

einanderſetzungen, zum Bürgerkrieg in Rumä-
nien, darüber hinaus ſogar zu einem Kampf um den
Thron kommen wird Nach dem Tode Bratianus, des
mit eiſerner Härte herrſchenden Miniſterpräſidenten, hatte
zwiſchen den drei hauptſächlichſten Parteien, der Volks
partei, den Nationalliberalen, die als Regierungspartei
zwei Drittel der Sitze im Abgeordnetenhaus innehatte,
und der Bauernpartei eine Art Waffenſtillſtand geherrſcht,
weil es dem jetzigen Miniſterpräſidenten, dem Bruder
ſeines Vorgängers, gelang, die Bauernpartei mit
Maniu als ihrem Führer durch allerhand Verſprechungen
vorläufig hinzuhalken. Sie iſt die eigentliche Oppoſition.

Dienstag, den S. Mai 1928.

e e neeeenhheeechwv nante, etwas ſozialiſtiſch angehaucht, nun aber anſcheinend
aufs Ganze gehen will.

Veranlaſſung dazu bot der Bauerntag, der in
dem ſiebenbürgiſchen Karlsburg ſtattfand. Die Re
gierung wollte ſeine Abhaltung erſt verbieten, gab dann
aber nach; ebenſo verbot ſie in Bukareſt eine Parallel
demonſträtion, um aber auch hier ſchließlich nachzugeben

offenbare Zeichen nicht gerade übermäßiger Stärke und
Energie! Was ſich nun gber in Karlsburg eigentlich
äbgeſpielt hat oder noch abſpielen wird, iſt angeſichts der
rückſichtsloſen Nachrichtenſperre ein beliebtes Mittel
jeder bisherigen rumäniſchen Regierung, die Wahrheit zu
verſchleiern! nicht genau zu ſagen; wenn der Bericht
erſtatter einer engliſchen Zeitung von einer in Karlsburg
beſchloſſenen Errichtung einer Bauernrepu-
vlik und gar von einem „Marſch auf Bukareſt
ſpricht, ſo iſt das Ausland kaum in der Lage, dieſe
Meldung auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen. Das wäre
allerdings, wenn es richtig iſt, der Bürgerkrieg. Aber
eigentlich will Maniu ja bloß Neuwahlen zum Parlament
erhalten oder erzwingen; denn er hofft, durch wirklich,
aber wirklich unbeeinflußte Neuwahlen die Mehrheit im
Abgeordnetenhaus zu erzielen. Andere Gerüchte erzählen
von Sympathiekundgebungen des zahlreich aufgebotenen
Militärs für die Bauern, aber auch von ſiegreichen Ge
fechten der Bauern gegen Militär und Polizei, durch die
ſie in ihrem Marſch nach Karlsburg aufgehalten wurden.
Vorläufig iſt aber über die ganze Lage ein wirklich zu
treffendes Bild nicht zu gewinnen.Außerdem iſt für die Bukareſter Regierung Bratianus
noch eine neue Sorge dazugekommen: der in Paris woh
nende Kronprinz Carol rührt ſich. Er hat eine
Proklamation „An mein Volk!“ verfaßt und wollte
dieſe durch Tauſende von Flugblättern gerade am Sonn
tag ganz modern mit Hilfe von Flugzeugen über Ru-
mänien herunterſtreuen laſſen. Es waren für dieſen
Zweck drei engliſche Flugzeuge von ihm gemietet worden,
aber die engliſche Regierung hat dieſen ganzen Plan
durch Verbot des Abfluges zum Scheitern gebracht; denn
zweifellos hätte die rumäniſche Regierung auf die Flug
zeuge ſchießen laſſen und das hätte die ſchönſten
„Zwiſchenfälle“ geben können. Auch mit der ungariſchen
Regierung ſcheint ſich Carol in Verbindung geſetzt zu
haben; ſind doch die Ungarn Rumäniens bitterſte Feinde
und er kann ſich hier eine bequeme Rückendeckung ſchaffen.
Jn ſeiner Proklamation iſt der Kronprinz nicht ſparſam
mit Verſprechungen, unter denen einige wie die überaus
notwendige Entpolitiſterung der Armee und der Juſtiz,
Neuwahlen, Stabiliſierung der Währung, Preſſefreiheit
und eine vernünftige Minderheitenpolitik auch teilweiſe
ſich ſehr eng mit Forderungen der Bauernpartei berühren.
Aber unklar iſt es, wie dieſe Partei ſich zur Rückkehr
Carols auf den Thron ſeines Vaters ſtellt. Maniu hat
ſich nach dieſer Richtung hin die Hände bisher ganz frei
gehalten; Carols Manifeſt ſagt, daß er nur „auf den Ruf
des Volkes“ hin den Thron wieder beſteigen wolle
was durchaus nicht ausſchließt, daß er durch alle ihm ge
eignet erſcheinenden Mittel das Ertönen dieſes Rufes be
ſchleunigt! Averescu mit ſeiner Volkspartei befolgt aber
auch die Taktik des Schweigens und vorſichtigen Ab
wartens.

So ſieht es wieder einmal recht bunt aus in Ru
mänten, ſeit Bratianu ins Grab ſank und der unmündige
König politiſch keine Rolle ſpielt, die Parteien ſich ſchon
lange mit Gewehr bei Fuß gegenüberſtehen. Uns Deutſche
intereſſiert hier in der Hauptſache dabei nur, welchen Ein
fluß dies alles auf das Schickſal unſerer Volks
genoſſen im Banat und in Siebenbürgen
haben wird. Bisher verfolgte Bratianu wie vorher Ave
rescu dort nur eine unerbittliche Entdeut-
ſchungspolitik; ſollte es Maniu glücken, zur Macht
zu kommen, ſo kann es damit beſtimmt nicht ſchlechter,
nur beſſer werden. Aber in Rumänien iſt es bisher immer
noch ein beſonders großer Schritt von den Verſprechungen
bis zu ihrer Ausführung geweſen und meiſt hat man ihn

nicht getan.

Die „Jtalia“ in Gpitzbergen.
Letzte Etappe vor dem Nordpol.

Die „Jtaliag“ iſt, von Vadſö kommend, in Kingsbay
angekommen. Als die „Jtalig“ über dem Eingang des
Kingsbayfjord erſchien, hatte ſie einige Schwierig-
keiten zu überwinden, um gegen den ſcharſfen Gegenwind
den Landungsplatz zu erreichen.

Die Wetterausſichten in der Arktis werden weiter als
ſchlecht bezeichnet. Nobile berichtet, daß die Hinfahrt nach
Kingsbay durch die denkbar ſchlechteſten Wetterumſtände
micht gelitten habe. Er ſei im Gegenteil durch die Winde
gefördert worden.
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Mit der Weiterreiſe zum Nordpol will Nobile noch
etwa 8 10 Tage warten. Die Mannſchaft braucht eine
längere Erholungspauſe, da ſich die Beſatzung erſt an das
nördliche Klima gewöhnen muß. Die Stimmung der
Jtaliener ſoll recht zuverſichtlich ſein.

Jn Amerika trägt ſich jetzt auch Chamberlin mit
einem neuen großen Flugpkan. Er will den Paziſik
(Großen Ozean) überqueren. Die „Bremen “flieger ſind
in Kanada und U. S. A. weiterhin Gegenſtand großer
Ovationen.

Der Autonomiſtenprozeß.
Kolmar, im Mai

Jm weiteren Verlauf ſeiner Vernehmung äußerte ſich der
Angeklagte Schall über die Gründung der S chutztruppe
und wies dabei auf die überaus zahlreichen tätlichen Ubergriffe
der gegneriſchen Verbände hin. Alle politiſchen Parteien hätten
Schutzabteilungen für ihre Führer und Verſammlungen ge
ſchaffen, aber keine dieſer Organiſationen ſei verfolgt worden,
und alle betrieben noch heute ihr ſtaatsgefährdendes Weſen
Der Vorſitzende ließ darauf die Satzungen der Schutzbund
n verleſen und richtete an Schall die Frage, welchen Zweck

ieſer
Mobiliſierungsplan größten Maßſtabes

verfolgt habe. Schall erwiderte, es handele ſich hierbei um den
Kernpunkt der Anklageſchrift, die in der Bildung der Schutz
truppe das den Angeklagten zur Laſt gelegte „Komplott“ er

blicke Her Gedanke der Bildung einer Schutztruppe ſei hervor
gerufen worden durch die ſchweren Zuſammenſtöße zwiſchen
den Royaliſten und den Anhängern der Heimatbewegung im
Auguſt 1926 in Kolmar, wobei Dr. Ricklin ſchwer verletzt
worden ſei. Die „Bewaffnung“ der Schutztruppe habe aus
Spazierſtöcken beſtanden. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob
die Schutztruppe eine den royaltſtiſchen Verbänden ent
ſprechende Organiſation geweſen ſei, erwiderte Schall mit
einem klaren „Nein“.

Plötzliche Anderung der Prozeßführung.
Es kam dann zu einer ſtürmiſchen Szene. Als die Ver

teidigung den Generalſtaatsanwalt erſuchte, endlich die Kom
plottanklage bekanntzugeben, brach der Vorſitzende das weitere
Verhör der Angeklagten plötzlich ab, um mit der Verneh
mung der Belaſtungs zeugen zu beginnen. Die Ver
teidigung erhob ſofort Einſpruch wegen Verletzung der geſetz
lichen Beſtimmungen, und es herrſchte eine ungewöhnlich er
regte Stimmung im Gerichtsſaal. Nacheinander nahmen die
Verteidiger das Wort, um die Vernehmung der dreizehn noch
nicht verhörten Angeklagten zu verlangen. Rechtsanwalt
Jägel wies darauf hin, daß man mit einer normalen und
legalen Verhandlung gerechnet habe. Es komme wohl nicht
darauf an, möglichſt ſchnell, mit der Uhr in der Hand, zum
Ende zu kommen, ſondern Gerechtigkeit zu üben.

Rechtsanwalt Fournier wird ausgeſchloſſen.
Und nun gab es einen ungeheuren Tumult. Der Pariſer

Rechtsanwalt Fournier erklärte, daß die Anderung in der
Prozeßführungsmethode möglicherweiſe mit Poincarés
Reiſe nach dem Elſaß in Zuſammenhang ſtehe. Als er
dann hinzufügte, daß Poincaré wahrſcheinlich ſeine früheren
elſäſſiſchen Dummheiten („gakkes“) wieder gutmachen wolle,
erhob ſich der Staatsanwalt, um anzukündigen, daß er gegen
Fournier ein Verfahren wegen Beleidigung des Chefs der
Regierung beantragen werde. Die Sitzung wurde unter
brochen und das Gericht zog ſich zur Beratung zurück.

Laut Gerichtsbeſchluß wurde dann Fournier für einen
Monat des Rechtes zur Führung der Verteidigung vor dem
Kolmarer Schwurgericht für verluſtig erklärt. Die geſamte
Verteidigung beauftragte ſofort telegraphiſch den Vorſtand der
Pariſer Anwaltskammer, beim Juſtizminiſterium Einſpruch
gegen dieſen Beſchluß des Gerichtshofes einzulegen. Rechts
anwalt Fournier rief bewegt zu den Geſchworenen hinüber
„Jch werde wiederkommen!“ Hierauf wurden die Verhand
lungen vertagt.

Wie von der Verteidigung mitgeteilt wird, werden die
übrigen Verteidiger der angeklagten Autonomiſten angeſichts
der außerordentlichen Bedeutung des Prozeſſes die Verteidi
gung weiterführen und nicht, wie es ſonſt in ſolchen Fällen
üblich iſt, ſie geſchloſſen niederlegen

Der Autonomiſtenprozeß.
Rechtsanwalt Fournier kehrt zurück.

Kolmar, im Mai.
Die Zweite Prozeßwoche begann mit einer Uberraſchung:

der für einen Monat ausgeſchloſſene Rechtsanwalt Fournier
erſchien wieder im Saale und nahm auf der Verteidigerbank
Platz ohne vom Vorſitzenden daran gehindert zu werden. Das
iſt ſo zu erklären, daß Fournier ſofort gegen ſeine Aus
ſchließung Beſchwerde erhoben hat und daß durch dieſe Be
ſchwerde der Ausweiſungsbeſchluß einſtweilen ſuspendiert
wird. Verleſen wurde ein Telegramm der Pariſer Anwalts



kammer, in dem betont wird, daß in vielen politiſchen Pro
zeſſen ſchon ganz anderes geſagt worden iſt als das, was
Fournier gegen Poincaré geſagt habe.

Nach dieſem Eröffnungsgeplänkel erhielten die Angeklagten
der Reihe nach das Wort zu Erklärungen über die ihnen zur Laſt
gelegte Beteiligung an einem Komplott gegen den Franzöſitſchen
Staat. Faſt alle gaben ihre Erklärungen in „Elſäſſer Dütſch“
ab. Sie verwahrten ſich energiſch gegen die Unterſtellung, daß
ſie von irgendeiner deutſchen Stelle Geld er
halten hätten, um ſich gegen Frankreich zu verſchwören, und
der neugewählte Abgeordnete Roſé vetonte ausdrücklich, daß
er mit vollſter Loyaliltät die Rückkehr Elſaß-Lothringens zu
Frankreich anerkannt habe.

Beginn der Zeugenvernehmung.
Es erſchien dann als erſter Zeuge der von der Staatsan

waltſchaft geladene Polizeikommiſſar Bauer, der früher
deutſcher Polizeikommiſſar und nach dem Waffenſtillſtand
Leiter der Spionageabteilung der franzöſiſchen Polizei im
Elſaß war. Er ſchilderte die erſten autonomiſtiſchen Strö
mungen, die ſich im Elſaß vor und nach dem Waffenſtillſtand
aufgetan und die die Rückführung Elſaß-Loth
ringens zu Deutſchland zum Ziele gehabt hätten.
Der Straßburger Bürgermeiſter und ſpätere Statthalter
Schwan der habe mit allen Mitteln gegen eine Rückkehr
ElſaßLothringens zu Frankreich gekämpft. Ende 1918 habe
Schwander mit 63 elſäſſiſchen Männern den Elſäſſtſchen Bund
gegründet. Als die franzöſiſchen Truppen eine weitere Tätig
keit des Bundes im Elſaß verhindert hätten, hätten ſich die
Führer der Organiſation auf deutſchen Boden begeben.

Der von der Verteidigung geladene Zeuge Graf Jean
de Pange, früher bei der Rheinlandkommiſſion, betonte,
daß Dr. Ricklin in einer Unterredung im Dezember 1918
keinerlei ſeparatiſtiſche Jdeen gezeigt habe. Er habe auch
nicht den Eindruck eines Gegners Frankreichs gemacht. Die
Loyalitätserklärung, die Ricklin während des Krieges als
Präſident des Elſäſſiſchen Landtages abgegeben habe, verſtehe
er vollkommen; ſie ſei unter dem Druck der allgemeinen Lage
erſolgt und nicht als eine Erklärung gegen Frankreich aufzu
faſſen.

Die Anleihepolitik des Reiches.
Erklärungen des Reichsfinanzminiſters Dr. Köhler.
In Baden hob Dr. Köhler die leitenden Geſichts

punkte des Reiches bei der Heranziehung von Auslands
kapital hervor. Dabei ſagte er u. a.

Die rationelle Ausgabegebarung der öffentlichen
Stellen unter ſtrengſter Beobachtung der Grundſätze der
Sparſamkeit und Rentabilität iſt weſentlicher Beſtandteil
der Verwaltungsreform, die die geſamte deutſche Offent
lichkeit gebieteriſch fordert. Auf den gegenwärtig mit Er
folg beſchrittenen Wegen äußerſter Sparſamkeit muß
daher fortgefahren, zugleich muß die Kenntnis über die
Finanzwirtſchaft der öffentlichen Körperſchaften durch
laufende Beſchaffung geeigneten Zahlenmaterials und
ſeine Veröffentlichung geſichert werden. Es iſt, je näher
wir der Zeit kommen, zu der die großen Fragen der Re
parationsangelegenheit reifen, deſto notwendiger für die
Reichsregierung geworden, von ſich aus die Politik zu be
ſtimmen, die für die Hereinnahme von Auslandskapital
öffentlicher Stellen eingehalten werden muß. Die jetzt
vor dem Abſchluß ſtehende Prüfung des

kommunalen Anleihebedarfs
durch die Beratungsſtelle zeigt das hohe Maß von Ver
antwortung, die dem Reiche und den beteiligten öffent
lichen Körperſchaften gemeinſam zu tragen obliegt. Die
Aufnahme der Verhandlungen durch die zunächſt für die
Jn anſpruchnahme des Auslandsmarktes in Betracht kon
menden öffentlichen Körperſchaften oder ihre Kredit
verbände wird in kürzeſter Zeit freigegeben werden. Plan
mäßiges Vorgehen iſt im Jntereſſe des deutſchen Kredits
im Auslande hierbei ebenſo wie bei den Körperſchaften,
deren Anleihen noch folgen können, unerläßlich. Die Erledi
gung des jetzt durchzuführenden Programms wird aller
dings nur dem dringendſten Bedarf der Gemeinden ge
recht. Dennoch wird es dabei für einen längeren Zeit
raum ſein Bewenden haben müſſen; erſt nach Ablauf
dieſes Zeitraumes und nach ſorgfältiger Prüfung der
Geſamtſttuation wird an die Frage herangegangen
werden können, ob und wann die Hereinnahme weiteren
Auslandskapitals für kommunale Zwecke in Zukunft
wieder befürwortet werden kann.

Die Notlage der Landwirtſchaft
macht auch auf dem Gebiete der Auslandsfinanzierung
außergewöhnliche Anſtrengungen erforderlich. Jnsbeſon
dere kann den Landwirten, die nach dem Notprogramm
der Reichsregierung Umſchuldungshilfe erwarten, gegen
wärtig im weſentlichen nur durch Jnanſpruchnahme aus
ländiſchen Leihkapitals die dringend gebotene und nicht
aufſchiebbare Unterſtützung zuteil werden. Von der hier
bei vorgeſehenen Art der Finanzierung wird indeſſen
nur im engſten Umfange Gebrauch gemacht werden.

OHeutſch amerikaniſche Kameradſchaft.

Schurman und Streſemann Ehrendoktoren.
Reden beider Staatsmänner.

AltHeidelberg, die feine, die Univerſitätsſtadt am
lieblichen Neckar, hatte ihren großen Tag. Eine gus-
erleſene Feſtverſammlung hatte ſich am 5. Mai in der
Aula der Univerſität zuſammengeſunden, um der Ehren
prontotion des Botſchafters der Vereinigten Staaten in
Deutſchland, S ch u rm an, und des Reichsaußenminiſters
Dr. Streſemann beizuwohnen. Vertreter ſtaatlicher
und ſtädtiſcher Behörden waren gekommen, der badiſche
Kultusminiſter Leers und viele andere hervorragende
Perſönlichkeiten

Botſchafter Schurman
verlas im Eingang ſeiner Dankrede die von ihm ge
ſchaffene Uberſetzung des Heidelbergliedes in engliſcher
Sprache und machte anſchließend noch bedeutſame po
litiſche Ausführungen.

Während der drei Jahre, die ich als Botſchafter der Ver
einigten Staaten in Deutſchland bin, bin ich in immer ſteigen
dem Maße von der Ähnlichkeit der grundlegenden internatio
nalen Jdee der Regierungen und der Völker unſerer beiden
Länder durchdrungen worden. Und jetzt iſt die Jdentität ihrer
Stellungnahme zu der großen Frage der Achtung des Krieges
ein weiteres Beiſpiel und eine weitere Beſtätigung dieſer
internativnalen Kameradſchaft.

Deutſchland und die Vereinigten Staaten marſchieren vor
wärts in einem großen und edlen Abenteuer für die Sache der
menſchlichen Kultur Jch hoffe ernſtlich und erwarte auch zu
verſichtlich, daß alle Nationen der Welt ſich bald dieſem glor
reichen Zuge anſchließen werden

Reichsaußenminiſter Or. Streſemann
betonte in ſeiner Dankrede, er ſchätze die ihm verliehene Ehre
beſonders hoch, weil ihm dieſe Ehre zu gleicher Zeit und nicht
nur in einem rein äußerlichen Zuſammenhang mit ſeinem ver
ehrten Freund, dem Botſchafter der Vereinigten Staaten, zuteil
werde. Er erblicke darin nicht nur eine mit beſonderer Dank
barkeit empfuündene Anerkennung außenpolitiſchen Wirkens,
ſondern darüber hinaus ein Bekenntnis der Wiſſenſchaft zu
dem Glauben an die Jdee als entſcheidenden Faktor im ge
ſchichtlichen Leben der Völker

So wie die Wurzeln der Kraft der einzelnen Staaten in
der Kraft der ihnen angehörenden einzelnen Perſönlichkeiten
liegen, ſo werden die Wurzeln des internationalen Lebens in
der Geſundheit der einzelnen Staaten der Weltgemeinſchaft
liegen. Wer die Vereinigten Staaten von Europa auſbauen
will auf irgendeinem Menſchheitstypus, der ſeinem theoretiſchen
Denken vorſchwebt, der verkennt die realpolitiſche Entwicklung
der Dinge. Die Vorausſetzungen, von denen eine wirklich
dauernde und fruchtbringende internationale Ordnung ab
hängt, ſind einſtweilen noch nicht erfüllt. Es iſt noch nicht
zwiſchen den einzelnen Staaten derjenige Ausgleich erfolgt,
den die Natur der Dinge gebietet und der ein gleichberechtigtes
Nebeneinanderleben gewährleiſtet. Ebenſo müſſen die Formen
n e internationalen Zuſammenſchluß ſelbſt noch gefunden

erden.
So ergibt ſich eine doppelte Aufgabe für die internationale

Politik und in beſonderem Maße für die deutſche Politik die
Sicherung eines freien, gleichberechtigten Deutſchlands mit
allen andern Staaten zuſammen in einer ſtabilen internativ
nalen Form.

Ein Gowſjethandelsvertreter
in Warſchau verwundet.

Attentat durch einen Ruſſen.
Auf das Mitglied der Sowjethandelsvertretung in

Warſchau Lizarew, der im Auto die Marſzalkawſka
ſtraße paſſierte, wurde von einem jungen ruſſiſchen Emi
granten ein Revolverattentat verübt. Der Täter feuerte
zwei Revolverſchüſſe ab. Lizarew erhielt einen Streif
ſchuß an der Hand und Schwellungen am Kopfe infolge
der Glasſplitter. Er begab ſich ſofort zum Arzt.

Jn Geſellſchaft Lizarews befand ſich das Mitglied
der Sowjetgeſandtſchaft Djakonokow. Der Sowjet
geſandte in Warſchau, Dogonolow, war zurzeit abweſend.
Der Täter heißt Wojciechowſki. Bei ſeſiner Ver
nehmung wurde feſtgeſtellt, daß er aus Kiew ohne Er
laubnis nach Polen gekommen iſt und ſich in Polen ohne
Paß aufgehalten hat. Er erklärte, daß er das Attentat
ſelbſtändig vorbereitet habe, ohne ſich mit irgend jemand
in Verbindung zu ſetzen, und daß ſeine Tat einen Proteſt
gegen die Sowjetherrſchaft bilden ſollte. Sofort nach dem
Attentat begaben ſich Vertreter des polniſchen Außen
miniſteriums in die ſowjetruſſiſche Geſandtſchaft und
ſprachen namens der polniſchen Regierung ihr Bedauern
über das Attentat aus. Gleichzeitig verſicherten ſie, daß
die polniſchen Behörden eine ſtrenge Unterſuchung vor
nehmen und den Täter mit der ganzen Strenge des Straf
geſetzes beſtrafen würden.

Rußland an Polen
e Eine ſcharfe Note.Der ſowjetruſſiſche Geſandte in Warſchau, Bogomo

low, hat dem polniſchen Miniſter des Auswärtigen,
Zaleſki, eine Note überreicht, in der anläßlich des Atten
tats auf den Handelsvertreter der Sowjetunion, Liſa
rew, entſchiedener Proteſt gegen die Paſſivität der pol
niſchen Behörden gegenüber den weißen Emigranten-
organiſationen eingelegt wird. Weiterhin wird in der
Note erklärt, aus den Begleitumſtänden des Attentats ſei
zu folgern, daß es eigentlich gegen den ſowjetruſſiſchen
Geſandten Bogomolow geplant geweſen ſei und daß der
Urheber des Attentats, Wojziechowſki, irrtümlich den
Handelsvertreter Liſarew für den ſowjetruſſiſchen Ge
ſandten gehalten hat.

Die Note weiſt ferner darauf hin, daß die ſowjet
ruſſiſche Geſandtſchaft, der zuverläſſige Angaben über die
Teilnahme Wojziechowſkis an der Vorbereitung der Er
mordung des ehemaligen Sowjetgeſandten in Warſchau,
Woikow, zur Verfügung ſtanden, bereits im verfloſſenen
Jahre das polniſche Miniſterium des Auswärtigen davon
in Kenntnis ſetzte. Das polniſche Miniſterium des Aus
wärtigen habe verſprochen, eine Unterſuchung einzuleiten,
jedoch am nächſten Tage erklärt, daß die Unterſuchung
eine Beteiligung Wojziechowſkis an der Ermordung
Woikows nicht beſtätigt habe. Zum Schluß weiſt die Note
auf die Rolle der Emigrantenpreſſe ſowie eines Teils der
polniſchen Preſſe hin, deren Verhalten gegenüber terro
riſtiſchen Anſchlägen eine indirekte Begünſtigung der
ſelben darſtelle.

e e v eDer chineſiſchjapaniſche Zwiſt.
CEhinageinig gegen Japan.

Nach den heftigen Zuſammenſtößen der letzten Tage,
die geradezu als offene Schlacht aufgefaßt werden müſſen,
ſcheint in der Hauptſtadt der Provinz Schantung, in
Tſinanfu, wieder etwas Ruhe eingekehrt zu ſein. Die
Japaner halten eine Abwehrſtellung in einem Teile der
Stadt vbeſetzt, während die chineſiſchen Südtruppen ſich
nach wie vor äußerſt angriffsluſtig gebärden. Es hat ſo
gar den Anſchein, als ob die feindlichen Brüder, der
Norden und der Süden, angeſichts des Eingreifens der
Japaner, ſich vereinbaren und gemeinſam gegen den ver
haßten Eindringling wehren würden. Wenigſtens laſſen
darauf die Sympathiekundgebungen des Nordens und
eine Proteſtnote aus Peking, dem Sitz der Nordregierung,
an die japaniſche Adreſſe ſchließen

Das japaniſche Kabinett ſoll beſchloſſen haben, das
geſamte Netz der Schantungbahn in japaniſche Militär
verwaltung zu nehmen. Japaniſche Jnfanterieregimenter
werden von Japan aus nach Tſingtau entſandt werden,
um das Bahnnetz mit Garniſonen und Blockhäuſern zu
beſetzen. 2000 Mann japaniſche Truppen werden nach
Tientſin entſandt, um die dortige japaniſche Garniſon zu
verſtärken. Jeden Augenblick kann eine Kriegserklärung
entweder von japaniſcher oder chineſiſcher Seite erfolgen.
Dieſe könnte den Anſtoß geben zur Verbindung des ge
ſamten Chinas. Man rechnet bereits mit der Möglichkeit
der Einberufung einer Allchineſiſchen Nationalverſamm-

lung. Nur wird man als Folge der blutigen Zwiſchen
fälle mit einem verſtärkten Boykott japaniſcher Waren
rechnen müſſen, der den Export Japans empfindlich
treffen wird.

Japaner und Chineſen melden natürlich, wie üblich
gleichermaßen von Greueltaten in Tſinanfu. Die Chk—
neſen behaupten, daß japaniſche Soldaten den Fremden
kommiſſar und ſeinen Stab ermordeten und verſtümmel
ten die Japaner behaupten, daß die Chineſen japaniſche
Frauen ſchändeten und ermordeten.

Nach einer der deutſchen Geſandtſchaft in Peking zu
gegangenen zuverläſſigen Meldung befinden ſich die dent
ſchen Reichsangehörigen und der deutſche Konſul in
Tſinanſu wohl. Das deutſche Hotel Stein iſt geplündert
worden. Jn Peking ſelbſt iſt alles ruhig

„über 1000 Perſonen getötet.“
Der Oberkommandierende der ſüdchineſiſchen Streit

kräfte, General Tſchangkaitſchek, hat aus Tſinanfu, der
Hauptſtadt von Schantung, eine Erklärung nach Nanking
übermitteln laſſen, in der er feſtſtellt, daß der britiſche
und der amerikaniſche Konſul in Tſinanfu vermittelns
tätig ſind und daß die Unterhandlungen Fortſchritte
machen. Tſchangkaitſchek führt zum Schluß ſeiner
Erklärung aus: „Die japaniſchen Truppen haben uns
ohne den geringſten Grund herausgefordert. Sie haben
auf unſere Soldaten und die chineſiſche Zivilbevölkerung
geſchoſſen und über tauſend Perſonen getötet. Die Bös-
willigkeit der Japaner und die von ihnen ausgeübte Be
drückung gehen über jede Beſchreibung hinaus. Jch kann
mich einer ſolchen Brutaliſierung nicht beugen und ich
wünſche die wohlüberlegte Brutalität der Japaner vor
der ganzen Welt bloßzuſtellen.“

Chinas Proteſtnote an Japan.
Nanking und Peking erheben Einſpruch.

Jn der Proteſtnote, die der ſüdchineſiſche Außen
miniſter aus Nanking nach Tokio abgeſandt hat, wirs
geſagt, daß zur größten überraſchung der nativnaliſtiſchen
Regierung japaniſche Soldaten ohne jeden Grund in
Dſinanſu auf chineſiſche Soldaten und Ziviliſten das Feuer
eröffnet hätten. General Tſchiangkaiſchek habe daraufhin
ſeinen Truppen Befehl gegeben, ſich von dem von den
Japanern beſetzten Gebiet ſernzuhalten. Zu gleicher Zeit
habe er hohe Militärs nach dem japaniſchen Hauptquartier
entſandt, um Maßnahmen zur Verhinderung eines mög
lichen Zuſammenſtoßes zu treffen. Die chineſiſchen Unter
händler ſeien verſchiedenlich angegriffen worden. Japa
niſche Truppen hätten ſchwere Geſchütze auf chineſiſche Re
gierungsgebäude gerichtet. Eine Gruppe japaniſcher Sol
daten habe das Bureau des Schanghaier Kommiſſars für
auswärtige Angelegenheiten überſallen und dieſen nach
Abſchneiden von Naſe und Ohren ermordet, desgleichen
die übrigen Mitglieder der Kommiſſion. Die japaniſchen
Truppen hätten ferner das zeitweilige Bureau des natio-
naliſtiſchen Außenminiſters beſchoſſen, beſetzt und durch
ſucht und chineſiſche Soldaten ermordet, deren Zahl noch
nicht feſtſtehe. Die Note erklärt zum Schluß, die nationg
liſtiſche Regierung behalte ſich das Recht vor, Japan für
alle Schäden verantwortlich zu machen.

Die Pekinger Regierung hat der japaniſchen
Geſandtſchaft gleichfalls eine Note überreicht, in der gegen
die Vorfälle in Tſinanfu Einſpruch erhoben und die Ver
antwortlichkeit der Japaner hierfür feſtgeſtellt wird,

Politiſche Rundſch an
Deutſches Reich

Die Fahrpreiſe in der vierten Eiſenbahnwagenklaſſe.
Ein Preſſenachrichtenburegu will erfahren haben, daß

der Reichsverkehrsminiſter Dr. Koch die mit dem über
gang zum Zweiklaſſenſyſtem verbundene Erhöhung der
Fahrpreiſe vierter Klaſſe bereits genehmigt habe.
Von zuſtändiger amtlicher Seite wird hierzu erklärt, daß
der Reichsverkehrsminiſter zur Denkſchrift der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft, die erſt vor wenigen Tagen ein
gegangen iſt, noch in keiner Richtung Stellung genom-
men hat. Die Schlußfolgerungen bezüglich des Fahr
preiſes in der vierten Klaſſe werden damit hinfällig.
Gegen die tſchechiſche Gewaltpolitik.

Der Volksbund der Deutſchen aus dem ehemaligen
Sſterreich- Ungarn veranſtaltete auf der Auguſtusburg in
Sachſen eine von über 4000 Perſonen beſuchte Kund
gebung gegen die tſchechiſche Gewaltpolitik. Hans Knirs
aus Dux in Böhmen ſprach über die Not der Deutſchen
in der Tſchechoſlowakei. Den Deutſchen ſei der Gebrauch
der Mutterſprache beſchnitten. Die Schulen ſeien ihnen
genommen und etwa 10 000 deutſche Beamte entlaſſen und
durch tſchechiſche erſetzt worden. Der Tſchechiſche Staat
benutze alle ihm zur Verfügung ſtehenden Machtmittel,
um die Deutſchen national, wirtſchaftlich und kulturell zu
entrechten. Solange es in Europa noch 40 Millionen
Deutſche gebe, die von fremden Staaten unterdrückt wür
den, ſolange werde es auch in Europa keinen dauernden
Frieden geben.

Frankreich.
Pvincaré redet abermals in Metz.

Seine Anweſenheit in Elſaß-Lothringen, die mit dem
zurzeit in Kolmar verhandelten Autonomiſtenprozeß zu
ſammenfällt, gab dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
anſcheinend Gelegenheit, recht ausführlich ſeine Anſichten

Hin bezug auf den Mißklang zwiſchen Elſaß und franzöſi
ſcher Regierung zu entwickeln Abermals betonte Poincaré
in ſeiner zweiten Metzer Rede, Frankreich dürfe ſich nicht
darauf beſchränken, die wiedergewonnenen Provinzen zu
lieben, ſondern es müſſe ſie auch verſtehen. Er ſagte
weiter mit Bezug auf die Wahlen, „das Elſaß und Loth
ringen haben vor kurzem von neuem ihre unlösbare Zu
gehörigkeit zu Frankreich bekräftigt und kein Kandidat
hat offen vor ſeinen Wählern autonomiſtiſche oder ſepara
tiſtiſche Gedanken zu verkünden gewagt. Eine Erklärung
dieſer Art hätte genügt, das Gewiſſen der Bevölkerung
in Aufruhr zu verſetzen.“

Aus In und Ausland
Berlin. Das bisher im preußiſchen Juſtizminiſterium be

ſchäftigt geweſene Fräulein Hagemeier iſt zur Land und
Amtsgerichtsrätin in Bonn ernannt worden. Sie iſt die erſte
Frau, die im preußiſchen Juſtizdienſt eine planmäßige An
ſtellung erlangt hat.



verſationslerikon „Flieder ſucht und

Zuch thausſtrafen in Stettin.
Das Urteil im Fememordprozeß.

Jm Fememordprozeß wurden der Angeklagte Heines wegen
Totſchlags zu 15 Jahren Zuchthaus, der Angeklagte Ottow
wegen Totſchlags zu vier Jahren Zuchthaus, der Angeklagte
Fräbel wegen Beihilfe zum Totſchlag zu drei Jahren Zucht
haus verurteilt. Die übrigen Angeklagten, alſo Bär, Vogt,
Bandemer, Krüger und Bergfeld wurden freigeſprochen.

Die Koſten des Verfahrens werden, ſoweit Freiſprechung
erfolgt iſt, der Staatskaſſe im übrigen den verurteilten An
geklagten auferlegt

Nach der Urteilsverkündung ſammelte ſich eine en
Menſchenmenge vor dem Gefängnis an. Die aus der Haft
Entlaſſenen wurden mit Blumenſträußen erwartet. Als Ottow
mit einem Bündel unter dem Arm erſchien, brachten zwei oder
drei Roßbachleute Hochrufe aus Die Polizei zerſtreute die
Neugierigen.

Bombenattentat in Soſig.
Anſchlag auf eine bulgariſche Großbank.

Auf das ſiebenſtöcktge Gebäude der Targoweke Banka in
Sofig wurde ein Bombenattentat verübt Zwei Unbekannte
legten vor der Bant

eine Höllenmaſchine
mit Pyrorylin nieder und enteilten. Unmittelbar darauf er
folgte eine ſtarke Exploſion, durch welche der Eingang ſtark
e e und ſämtliche Fenſterſcheiben des Hauſes, auf dem

latz und den zu dem Platz führenden Straßen zerſtört wur
den, darunter ein Fenſter der gegenüberliegenden ru
ad Geſandtſchaft. Menſchen kamen nicht zu
S n.Die Attentäter und die Motive ſind bisher unbekannt
Der Direktor der Bank glaubt, daß es ſich um einen

Racheakt gegen die Bank
handelt. Die Art der Ausführung des Verbrechens läßt
ne ſchließen, daß es lediglich eine Demonſtration ſein
ſollte.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

7. 5. 5. 5. 7. 5. 5. 5.Weiz, märk. 266 269 264 267 Weizkl. f. Bln. 18,0 18,0
vpommerſch. S S Rogkl. f. Bln. 19,0 19,0Rogg., märk. 283 290 281288 Raps S
pommerſch. T Leinſaat Sweſtpreuß. S Vikt- Erbſen 50625062Braugerſte 254290 254-290 I. Speiſeerbſ. 3639 3639
üttergerſte Futtererbſen 2527 2527afer, märk. 261-267 261-267 Peluſchken 24,024,5 24,0-24,5pommerſch. S Ackerbohnen 23,024,023,0-24,0
weſtpreuß. Wicken 2426,0 46Weizenmehl Lupin., blau l4,014,7 14,0-14,7
p. 100 kg fr. Lupin,, gelbe 15,0-15,8 15,0-158Brl. br. inkl, Seradella 24,028,0 28,0-e8,0
Sack (ſeinſt. Rapskuchen I18,8 19,0 18,8-190
Mrk. ü Not 38,2-37,0 88,037,0 Leinkuchen 23,5 240 28,5-240

Roggenmehl Trockenſchtzl. 15,3 155 15,3 155
p. 100 Kg fr. SoyaSchrot 21,422.021 5.221Berlin br. Torfml. 30,70inkl. Sack 37,5-40,087,2402 Kartoffelflek. 26627,026,9-27,8

Wenn der Flieder blüht e.
Es wirkt geradezu niederſchmerternd, wenn man im Kon

o daneben verzeichnetfindet: volkstümlicher Ausdruck für Sambucus und Syringa
Was geht uns Sambucus an Und was geht uns Syringa
an? Als wenn die lieblich duftenden weißen und roten und
blauen und blauroten Blüten, deren hohe Zeit jetzt beginnt,
überhaupt d heißen könnten als Flieder! Allenfalls noch
„Holder“, wie der Flieder hier und da wegen ſeiner engen
Beziehungen zum Holunder auch genannt wird, kann man ſich
gefallen läſſen. „Holder“ darin liegt etwas Poetiſches und
ein Dichter könnte das erfunden haben. Aber bleiben wir
ſchon bei Flieder, weil wir uns ſo am beſten verſtehen Gibt
es wohl einen Menſchen, der ihn nicht liebte, den Flieder?
Was muß das für ein vergrämter, an ſich ſelbſt und der Welt
verzweifelnder Zeitgenoſſe ſein, der an einem in voller Blüten
pracht prangenden Fliederbuſch vorbeigehen kann, ohne wenig
ſtens ein bißchen aufzuſchauen und ein Rüchlein Duft mit auf
den Weg zu nehmen! Aber neben dieſen mieſepetrigen Ge
ſellen, denen der ganze Frühling ſamt allem bunten Flieder
zauber gleichgültig iſt, gibt es noch eine weit bedenklichere
Sorte von Mitmenſchen: das ſind die, welche nicht bloß etwas
Fliederduſt, ſondern gleich den gangen Fliederbaum mit
nehmen, die ſo für ſich hin gehen und pflücken, was in Reich
weite iſt. Natürlich ſoll ſich jeder, der es haben kann, ſeinen
Fliederſtrauß auf den Tiſch ſtellen oder ein Fliederpröbcher

ins Knopfloch oder ans neue Pfingſtkleid heſten; aber muß man
darum gleich den Garten und die Lenzesfreude des anderen
plündern? Nein, das muß man nicht, und außerdem iſt es
vielleicht, wenn ſich erſt die Juriſten ins Zeug legen, ſtrafbar.
Man kann ſich an dem herrlichen Flieder, wenn man ein gutes
Gemüt hat, auch freuen. ohne ihn feſt in Händen zu haben.

und vor Gericht, wenn es, Gott vehute! dazu kommt, dürfte
einem die Ausrede, daß man ja eigentlich Sambucus und
Syringa gemeint habe, wenig nützen, denn die Richter ſind,
ohne Botanik ſtudiert zu haben, im allgemeinen ſo gewitzt, daß
fie die Jdentität zwiſchen Sambucus, Syringa und Feder
ſofort heraus haben dürften

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Am Donnerstag, den 10 Mai, ſpricht

Landtagsabgeordneter Dr. Neumann Deutſche Volkspartei
im Goldenen Ring über das Thema: „Wer hilft dem
Mittelſtand

Annaburg. Für die kommende Reichstags und
Landtagswahl iſt die Gemeinde Annaburg wiederum in
2 Abſtimmungsbezirke eingeteilt. Das Wahllokal für den
I. Abſtimmungsbezirk iſt der Sitzungsſaal im Rathauſe, das

jenige des 2. Abſtimmungsbezirks die Schule (Schloß)
Zimmer Nr. 21. Eine diesbezügliche Bekanntmachung
befindet ſich im amtlichen Teil der heutigen Nummer

Gräfenhainichen, 6. Mai. Beim Ballſpielen ſiel dem
jährigen Knaben eines hieſigen Arbeiters plötzlich der Ball
in den in der Nähe liegenden Wehrteich. Der Knabe fiel
bei dem Verſuch den Ball aus dem Teich zu holen ins
Waſſer und ertrank,

Eilenburg, 5 Mai. (Vom Spiel in den Tod.) Ein
ſechzehnjähriger Burſche namens Klügel wurde in der elter
lichen Wohnung erhängt aufgefunden Da er geſund und

ebensluſtig war, und auch ſonſt kein Anlaß zu der Tat

vorlag, iſt anzunehmen, daß er aus Spieleret hat probieren
wollen, wie das Aufhängen iſt. Dabei hat er ſich durch
unglücklichen Zufall erdroſſelt.

Schildau, 6. Mai Am Sonntag in der Abendſtunde
machten ſich Spuren eines Dammbruchs an dem Neumühlen
Teich bei Schildau bemerkbar. Das Waſſer hatte ſich einen
Weg neben der Schleuſe an der Straße Schildau- Staupitz
Torgau gewaltſam gebahnt. Der öſfentliche Verkehr erſchien
gefährdet. Glücklicherweiſe bemerkten die Bewohner die
Gefahr und erſtatteten der Polizeiverwaltung nach 8 Uhr
abends Anzeige. Dieſe alarmierte unſere brave Freiwillige
Feuerwehr Hilfsbereit wie immer rückte dieſe, mit Spaten
und Axt bewaffnet, aus, Dank der Amſicht der in der
Familie Klanitz und dem tatkräftigen Einſchreiten unſeres
Bürgermeiſters wurden AUnglücksfälle an der Bruchſtelle ver
mieden. Es ſind zwar Felder in der Gemarkung Blankenau
überſchwemmt. Jnzwiſchen iſt die Brücke an der Bruchſtelle
auch zuſammen gebrochen. Das Unglück wäre aber voraus.
ſichtlich groß geworden, wenn die vorhandene Gefahr nicht
bemerkt worden wäre.

Loßwig, 5. Mai Hier wurde der Landwirt M. von
ſeinen Pferden zu Boden geriſſen Er hatte ſich die Leine
um die Hand gewickelt und durch das plötzliche Scheu
werden der Pferde wurde dem Unglücklichen ein Finger
aus den Gelenken geriſſen Der Verunglückte mußte ſich ſo
fort in ärztliche Behandlung begeben.

Liebenwerda, 5. Mai (Zu Tode gequetſcht) Jm
Abraumbetrieb der Grube Wilhelm verunglückte der Loko
motivheizer Wilhelm aus Schönborn tödlich Bei den Be
mühungen, auf einen fahrenden Zug eine herabgefollene
Kuppelkette wieder aufzulegen, kam er zu Fall und wurde
zu Tode gequetſcht.

Liebenwerda, 3. Mai. (Waldbrand,) Bei Hohen
leipiſch wütete ein großer Waldbrand, dem von einem 10 bis
60 Jahre alten Beſtand 80 Morgen zum Opfer gefallen
ſind. Die Urſache des Feuers iſt in dem Uebergreifen eines
Moorbrandes auf den Wald zu ſuchen. Der vorläufige
Schaden wird auf 60000 RM geſchäht.

Düben, 4. Mai. (Wegen Spielſchulden in den Tod.)
Jn einer Gartenlaube an der Benkendorfer Straße fand
man einen Mann erhängt auf. Der Grund zu dem Selbſt
mord ſoll in Spielſchulden (Wetten) zu ſuchen ſein

Halle, 4, Mai. Beſonders Pech hatte der Sägewerks
beſitzer Boktke. Er halte mit ſeiner Feuerverſicherung einen
Zwiſt gehabt. Die alte Verſicherung war aufgegeben und
eine neue noch nicht abgeſchloſſen. Ausgerechnet in dieſem
Augenblick brannte ihm die große Scheune mit reichem Jnhalt
ab. Den Schaden von 30000 Mark muß er ſelbſt tragen.

Halle, 6. Mai. (Aufforſtung von Bruchfeldern.) Die
Gewerkſchaft des Bruckdorf Nietlebener Bergbauvereins will
ihre Bruchfelder zwiſchen Nietleben und der Dölauer Heide
aufforſten und zwar ſollen Kiefern, Erlen, Lärchen, Eſchen
und Rüſtern gepflanzt werden. Auf dieſe Weiſe wird bei
Nietleben ein neues Stück Wald erſtehen,

GroßBeuſter (Kr. Oſterburg). Die Kinder des Ma
ſchinenmeiſters Krauſe, eines von zwei Jahren und eines
von 9 Monaten, waren in der Obhut der Großmutter ge
blieben. Das jüngſte Kind hatte ſeinen Lutſcher an einem
Bande um den Hals. Die Großmutter hatte das jüngſte
Kind einen Augeblick allein gelaſſen. Als ſie zurückkam
war das Kind tot. Es hatte ſich beim Wälzen im Wagen
mit dem Bande des Lutſchers, das ſich am Wagen verfangen
hatte, erhängt.

Lothra. Große Aufregung herrſcht in unſerm Dorfe
über einen Doppelſelbſtmord. Die Ehefrau des in guten
wirtſchaftlichen Verhältniſſen lebenden Viehhändlers Schlegel
wurde im Ehrlichsteich als Leiche gefunden ſie hatte dort
freiwillig den Tod geſucht. Als man die Frau tot ins Haus
brachte, entfernte ſich die 24jährige Tochter, tief erſchüttert über
den Tod ihrer Mutter, unbemerkt aus dem Hauſe, eilte an
die gleiche Stelle, wo die Mutter ihrem Leben ein Ziel geſetzt
hatte, und ſtürzte ſich ins Waſſer, aus dem die ſonſt ſo lebens
frohe Tochter auch nur als Leiche geborben werden konnte.

Thale, 5. Mai. (Folgenſchwerer Blitzſchlag.) Ein
Kugelblitz fuhr in der Nacht in das Haus der Bollergaſſe
Nr. 16 und beſchädigte das Haus erheblich. Nachdem der
Blitz durch das Dach eingefahren war, verfing er ſich in
der elektriſchen Lichtleitung, riß dann eine Stubendecke herun
ter und ging in die Erde. Durch die herabfallende Stuben
decke gerieten die 13- und 14jährigen Töchter des Arbeilers
Guſtav Balſter in große Gefahr Zum Glück wurden die
Kinder aber nur bis zum Halſe verſchüttet, ſodaß die Geſichter
frei blieben. Die Kinder wurden ohne weitere Beſchädigungen
unter den Schuttmaſſen hervorgezogen. Die Wohnung mußte
geräumt werden.

Magdeburg, 5. Mat. (Todesfahrt.) Auf der Chauſſee
in der Nähe von Calbe an der Milde ſtürzte der Händler
Röhl aus Gardelegen infolge Scheuens ſeines Pferdes mit
ſeinem Wagen die Böſchung hinunter Er kam unter den
Wagen zu liegen, wobei ihm von einem Eiſenſtück des zer
trümmerten Wagens der Bruſtkorb eingedrückt wurde Röhl
war ſofort tot.

Gera, 1. Mai. Ein Jüngling von 20 Jahren wurde
in den Anlagen an der Johanniskirche nachts ſtark betrun
ken aufgefunden. Er ſtarb inſolge Alkoholvergiftung nach
kurzer Zeit an Herzlähmung.

Die Verſchuldung der deutſchen Städte. Am 1. Januar
1927 betrug die Verſchuldung der Städte mit mehr als
25 000 Einwohner auf den Kopf der Bevölkerung in Anhalt
47,7 M, in Braunſchweig 49,1 M. in Mecklenburg Schwerin
50,6 M. in Thüringen 72,4 M. in Sachſen 111,3 M., in
Heſſen 145 M. und in Baden 182,5 M. Jm Süden und
Nordweſten Deutſchlands und in Sachſen lag die Schulden
belaſtung erheblich über dem Durchſchnitt für das geſamte
Reich. Weiter zeigt ſich, daß die Verſchuldung wächſt mit
der Größe der Städte Jmmerhin erreichen die Ziffern
nicht die Zahlen der Vorkriegszeit.

Aufruf zum deutſchen Turnfeſt!
Von Michael Böcker Köln.

Flammen ſteigen am Rheine empor.
Lockende, lodernde, ladende Flammen,
Tönend hebt ſich ein brauſender Chor:
Ströme, du Jugend, ſtröme zuſammen!
Trage, du Jugend, bauenden Geiſt,
Daß ſich in dir das Deutſchland beweiſt!
Willen recken am Rheine die Hand
Strebend erhebt ſich ein heiliges Sinnen,
Dienen wollen wir alle dem Land,
Komme, du Jugend, neu zu beginnen!
Komme, du Jugend, Feind jedem Knecht,
Schaffe mit uns das neue Geſchlecht.

Seelen ſtehen am Rheine in Glut,
Gütige, liebende, lachende Seelen,
Kündung ſteilt aus der gleitenden Flut,
Höre, du Jugend, keiner darf fehlen,
Komme, du Jugend, trage dein Licht,
Daß es Nöte und Aengſte zerbricht.
Geiſter tun ſich am Rheine nun kund,
Friedliche, fröhliche, uralte Mächte
Jugend, tritt zu dem heiltgen Bund,
Herzen und Hände ſinnvoll verflechte,
Körper und Geiſt ſie ſeien verbunden,
So nur kann Deutſchland wieder geſunden

Turnen, Spiel und Sport.
Am Sonntag trafen ſich die Führer der Kölnfahrer zu einer

Sitzung in Falkenberg. Der große Saal des Geſellſchaftshauſes
war nötig um die zahlreich Erſchienenen zu faſſen. So kam
auch in den Begrüßungsworten Stolzes die Freude über den
guten Beſuch zum Ausdruck. In ſeinen einleitenden Worten
wies er auf das 1923 in München veranſtaltete 13. Deutſche
Turnfeſt hin, das ungeheuren Beſuch aufzuweiſen hatte. Es
wurde damals als die größte aller ähnlichen Veranſtaltungen
bezeichnet und gab dann durch die Teilnehmerzahlen einen Ueber
blick über die Ausdehnung des diesjährigen 14. Deutſchen Turn
feſtes. Aus ſeinen Ausführungen war zu erkennen, welch un
geheuere Arbeit auf den Schultern des Kolner Feſtausſchuſſes
kag. Sodann ging er auf die vom ElbeElſter Turngau be
wältigte Arbeit ein. Die Fahrt des Gaues ſtehe nunmehr feſt
und es liegt an den einzelnen Vereinen, dieſe vom Gauturn
rat getane Arbeit auszuwerten. Gauturnwart Wilde ſprach
hierauf über die Eindrücke von der Oſterfahrt an den Rhein
Redner gab in der ihm eigenen vortrefflichen Redeweiſe ſeine
Eindrücke wieder. Er zeigte die Eigenart von Land und Leuten
am Rhein. Begeiſtert wurde Wildes Rede aufgenommen. Der
Gauvertreter referiert ſodann über Unſere Gauturnfahrt zum
Deutſchen Turnfeſt. Die Sonderzug Fahrt des Gaues ſteht in
allen Einzelheiten feſt. Es ſind fur die Fahrt Falkenberg
Mainz 734 Teilnehmer gemeldet worden Für die Rückfahrt
Köln-Falkenberg wurden 659 gemeldet So ſind alſo beide
Züge gefichert. Es ſind von einigen Vereinen mehr Teilnehmer
für den Sonderzug als Feſtkarten gemeldet worden Stolze
macht darauf aufmerkſam, daß der Feſtausſchuß nur ſoviel Quar
tiere freihält, als Feſtkarten gelöſt worden ſind. Die Vereine
wollen darum ſchnell die Beſtellung von ſolchen Karten nach
holen, da der Schluß der Beſtellung bevorſteht. Und nun der
für die meiſten intereſſanteſte Punkt: Die Türnfahrt an den
Rhein. Am 21. Juli abends um 19 Uhr (7) fährt der Sonder
zug von Falkenberg ab, um noch in Torgau, Mokrehna uſw.
Teilnehmer aus dem Gau aufzunehmen. Die Teilnehmer ſammeln
ſich von 18 Uhr (6) ab im Geſellſchaftshauſe zu Falkenberg.
Am 22. Juli vormittags trifft der Sonderzug in Mainz ein.
Die Mainzer Turnerſchaft von 1817 wird zum Empfang am
Bahnhof ſein und die Teilnehmer in die Quartiere bringen.
Am gleichen Tage iſt dann noch eine Beſichtigung der Stadt
vorgeſehen, die unter Führung Mainzer Turnbrüder ſtattfindet.
Für den Abend iſt ein rheiniſcher Abend mit Begrüßung durch
die Stadt und den Mainzer Turnverein verabredet Nach dieſem
Vortrage machte der Gauvertreter noch mehrere für die Köln
fahrer wichtige Mitteilungen. So iſt in dieſer Woche der Schluß
für die Meldungen zum Sonderzuge. Auch die noch fehlenden
Quartiermeldungen müſſen umgehend unter Einſendung des
Geldes an Stolze geſchehen. Es folgten noch einige Mitteilungen
über Perſonalausweis und Fahnenverſicherung. Mit der Sitzung
wurde gleichzeitig eine GauVorturnerinnenſtunde gehalten.
Dieſe wurde vom Kreisfrauenturnwart Knieſtädt geleitet. Sie
war gut beſucht.

Die Steuerpflichtigen werden aufgefordert, die Hauszins-
Staats und Gemeindegrundvermögensſteuer für den Monat
Mai 1928 bezw. für das Vierteljahr April bis Juni 1928,
die vorläufige Gewerbeſteuer vom Ertrage und vom Kapital
für April bis Juni 1928 ſowie die Hundeſteuer für April
bis September 1928 bis zum 15. d. Mts. an unſere
Gemeindekaſſe zu entrichten.

Die vorläufige Gewerbeſteuer wird nach der vorjährigen
Veranlagung erhoben. Die Hundeſteuer iſt unverändert
geblieben. Zur Hundeſteuerzahlung ſind die vorjährigen
Steuerzettel vorzulegen.

Vom 16. Mai 1928 werden Verzugszinſen erhoben.
Annaburg, den 8, Mai 1928.

Der Gemeinde- Vorſtand.

Verſteigerung.
Im amtlichen Auftrage verſteigere ich am Donners

tag, den 10. Mai 1928, vormittags von 9 Ahr
ab in der Strafanſtalt Lichtenburg:
2000 Stck. gebrauchte Lagerdecken
und ca. 6000 gebrauchte Dachziegel
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.

Sammelplatz der Käufer am Eingang der
Strafanſtalt.

Gallo, Obergerichtsvollziehr in Prettin,

Markt-Kalender.
9. Mai Pferde und Schweinemarkt in Schönewalde.



Danmksa gung
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben,

unvergeßlichen Entſchlafenen

2 Brieda BRiedlelſprechen wir allen für die zahlreichen Beweiſe
herzlicher Teilnahme, für die ſchönen Kranz-
J ſpenden innigſten Dank aus. Beſonderen Dank
h Herrn Pfarrer Biedermann-Bethau für die troſt
J reichen Worte am Grabe, dem Radfahrerverein,h dem Kommunalverband und Jugendverein

Beſonderen Dank Herrn Dr. Springer und der
Schweſter Eliſabeth, ſowie allen denen, die unſere
Entſchlafene zur letzten Ruheſtätte geleiteten.

Annaburg, den 7. Mai 1928.
Namens der Hinterbliebenen

Familie Riedel
Karl Müller.

Der Mittelſtand, der Staat

Bekanntmachung.
Ein Paar Schuhe ſind

als gefunden abgegeben.
Annaburg, d. 8. Mai 1928.

Der Amtsvorſteher.

Ein älterer, zuverläſ
ſiger Mann als
Pferdefütterer

geſucht.

Gertrudshof-
s Myg. Alerland
mit Wieſe in der Hofe

breite an
Riech's Gärtnerei gelegen,
zu verpachten bezw. zu ver
kaufen. Intereſſenten wol
len ſich melden bei

Frau P. Schmidt,

r 23.Minſnn
fuhrenweiſe t ei Haus

liefert billigſt
Wilh. Kunze

Die Aeußerungen, welche
ich über r ie d a

Riedlel getan habe, nehme
ich hierdurch zurück.

Frau Krüger
Erwiderung.

Jn Bezug auf die am 5.
d. Mts. in der Annaburger
Ztg. veröffentlichte Ehren
erklärung möchte ich als
Leiter einer auswärtigen
Durnabteilung doch folgen
des erwidern: Es iſt nicht
mehr wie Recht, daß man
ſeine Ehre bis zum letzten
Bluütstropfen verteidigt; aber
Herr Grube, als Turnleiter
der Annaburger Abteilung,
mußte nach meiner Anſicht
ſo viel Taktgefühl beſitzen,
die turmhohe Geſinnung
ſeiner turneriſchen Bewegung

nicht wegen einer Weiber
klatſcherei, die ſich auf eine
Perſon bezog, mit in den

e S zu ziehen. Wenn
Sie, Herr Grube, vielleicht
angenommen haben, dadurchd Bewegungd dann haben
Sie ſich diesmal beſtimmt
geirrt, da die Oeffentlichkeit
indieſer Hinſicht ganz anderer
Meinung iſt.

Bruno Koch
Jeſſen (Elſter),

Graboerſtraße 10

III

Wir in Annaburg einen 7
Baden

J in verkehrsreicher Straße zur Errichtung eines
Honfitüren- Spez. Geschäftes.
J Evtl. übernehmen Ausbau ganz, oder gegen Bau ej zuſchuß. Offerten mit näherer Angabe erbeten.
Frau d. Kunoweslet, alle S., Bernhardtſtr. 138.

Sämtliche Bau Artikel:
Eiserne Träger und Ssulen,

letztere auch nach Maßangabe in allen Stärken werden
ſofort angefertigt.

e Front und Grabgitter,
Eiserne Fenster und Obenlichte,

Türen und Torwege
vom Lager und nach Maß.

Eiserne Dachbincier, sämtl. Ofen-
Baum Aptilkel, Tonrohre,

EFiserne Pumpen mit Rohr und Sauger,
ſowie Komplette Wassevleitungen-

Stallgitter für Schweineſtälle,
Schweinetröge r Krippenschalemn-

Wilhelm Grahl.

a

Reichspartei d. Deutſchen Mittelſtandes

(Wirtſchaſtspartei)
Am Freitag, den 18. Mai, abends 8 Uhr,

ſpricht im Hotel Waldſchlößchen
der Mitteſtandoführeru. Reichstagsabgeordnete

Herr Petzold über

und die Parteien.
Mittelſtändler erſcheint alle mit Curen Frauen!

THCCdAucccCC
Geschmachvolle

ſ. leiclerstoffe h
für die Pfingstkleicler 94h
Meine Auswahl in den modernI HKanten und durchgemusterten I

I Voiles, Waschseiden, Woll Iund Baumm. Muslins sowie
Il

II
M Trachtenstoſfe

Il
II echt Infhandren

I

i Besichtigen Sie bitte mein großes

II Stofflager
Il

II
Carl Petzold

II
Il u see e mocderne Hunst-
h ſ ISSC G vwennerei.

Fenſter, Cüven
Mé!bel aller Art
in bekannter Güte und dabei ſo preis
wert empfiehlt

Wilhelm

ist wieder sehr veichhaltig,

F. Tohm ans S
Färberei ancit Chem., Reinigung

färbt und reinigt
Ihre Wrühſahrsgardierobe.
Amnahme: Frau Hildebrandt,

Knnaburg, Mittelſtr. 1.

ten bie nicht

bis der letzte Briefbogen oder das letzte
Formular verſchrieben iſt. Auch der
Buchdrucker braucht für gute Arbeit
die notwendige Zeit. Je eher Sie be
ſtellen, deſto zufriedener werden Sie mit

der Lieferung ſein. Wir paſſen uns
beſonderen Wünſchen gerne an.

Hermann 6teinbeiß, 133.

Fernruf Nr. 224.

Aelteſte reellſte Bezugsquelle für

Neue Gänſefedern arHand
Sämtliche Federn garankiert gewaſchen und ſtaubfrei!

Federn, wie man ſie von der Gans rupft,
mit allen Daunen per Pfd. 3.50, beſte 3.75
Pr. Halbdaunen per Pfd 5.
Dreiviertel Daunen Ia
Weiche zarte Volldaunen
Mit d. Hand ger. Federn m. Daun. a

Beſte zart und weich 6. 6.50
Rein weißer Daunenſchleiß

Verſand gegen Nachnahme von 5 Pfund ab portofrei.
Nichtgefallendes nehme auf meine Koſten zurück.

N. Glraupe, e Gegr.

Firma
beſteht

87
Jahre

(Oderbruch) 2 1841

e An und Ahmeldeſcheine

be Friſche Kieler
a. Breifrucht-

FIarmeladle
Ppreissel beeren
Arthur Hönemann

Markt 19.
e

Empfehle:S 7
Matjes Heringe

Stück 25 Pf.
Erich Hrühmigen,

pa. Lachsheringe
ſowie

Matjes- Heringe
empfiehlt

Arthur Hönemann
Markt 19.

Neue Siz.
Kartoffeln

Pfund 35 Pf.,
ſſ. Matfesheringe,

Stück 25 Pf., empfiehlt

e

ohe ngervoſſ/e

e OS e Mdu Se jede c
sehon ne gen
Mosehen Sſe och u

377 m er ee on Seele
Landtags grordurter Dr.

9

ſpricht am Donnerstag, den 10. Mai 1928
abends S Ahr im „Goldenen Ring über:

Wer hilft dem M ittelſtand?
Dr. Neumann iſt einer der beſten Kenner unſerer Wirſſchaft und einer

der hervorragendſten Vertreter des deutſchen Mittelſtandes im preußiſchen Land

lichen Mittelſtandes anerkannt iſt!
Abg. Dr. Neumann

I tag, deſſen wertvolle Vertretung im Parlament in weiteſten Kreiſen des gewerb
Es liegt uns daran, in Gegenwart des

auch die Wünſche und Meinungen des heimiſchen

und des Gewerbes,

Fettbücklinge

Gewerbes und Mittelſtandes zu erörtern. Zu dieſer Verſammlung laden
wir daher die e e Wählerſchaft, en die Kreiſe der Wirtſchaft

ſowie des Einzelhandels herzlichſt ein.

Deutſche Volkspartei

hin dine 0 Wind

zu sehr

J wwnrrnnnnn

e

in grosser Auswabl, alle Farben
billigen Preisen.

Carl Quehl.
C

e e e e en

z alio Apprt
in allen Preislagen lieferbar.
Dreiröhren-Apparat für Fernempfang

für M. 39.50 (einſchl. Röhren), ſehr lautſtark
Lautſprecher verſchied. Syſteme, Anoden-VBatterien,

Akkumulatoren, ſämtliche Zubehörteile.

e hBadestation.
Alle Reparaturen ſchnellſtens.

Wilh. Waisch.

J. G. Fritzſche.Markt 1.

Selbſtgebrannte
Kaffees ötiſches Leindl
in Ia Qualität, ſtets friſch ur Hönemanngeröſtet, empfiehlt Art e 19.

G. Writezseche.

Königin
Luiſe Bund.
Donnerstag, d. 10. Mai

abends 8 Uhr
Zuſammenkunft

im „Waldſchlößchen“ Be
richt über die Bündestagung
in Bonn. Aufnahme neuer
Mitglieder.

Donnerstag, d. 10. Mai
abends 8 UhrMonats Perſamnnlung

bei Kam. Wilkening.
Der Vorſtand.ſind vorrätig in der Buchdruckerei H. e

Il byſteme: Phoenix, Dürkopp,

Mundlos (Piktoria) oder Adler
Ut 11 R Anzahlung und Georg Ha u üsehn

kleinſten Abzahl.
o Raten empfiehlt

Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

Swloſſermſer

00 Fahrradhandlung. 090
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Wahlen zum Reichstag und Landtag.
Nachſtehend veröffentliche ich die von mir vorgenommene

Abgrenzung der Stimmbezirke des platten Landes, die Be
ſtimmung der Abſtimmungsvorſteher und deren Stellvertre
ter ſowie der Abſtimmungsräume.

Nach 8 47 R.St. O. haben die Gemeindebehörden,
ſoweit ihr Ort in Betracht kommt, ſpäteſtens 3 Tage vor
der Abſtimmung die Abgrenzung des Stimmbezirks, die
Lage des Abſtimmungsraumes, Tag und Stunde der Ab-
ſtimmung ſowie weiter ortsüblich bekannt zu machen, daß
die Stimmzettel zu den beiden Wahlen amtlich hergeſtellt
ſind, daß ſie alle zugelaſſenen Kreiswahlvorſchläge, die Partei
und die Namen der erſten 4 Bewerber jedes Vorſchlags
enthalten, daß der Stimmberechtigte bei der Stimmabgabe
durch ein Kreuz oder Anterſtreichen, oder in ſonſt erkenn
barer Weiſe den Kreiswahlvorſchlag bezeichnet, dem er ſeine
Stimme geben will, und daß Stimmzeltel, die dieſer Be
ſtimmung nicht entſprechen, ungültig ſind.

Gemäß S 112 R.St. O kürze ich die Wahlzeit dahin,
daß in den Slimmbezirken mit zuſammen weniger als 1000
Einwohnern die Wahlen am 20. Mai 1928 von vormittags
10 Ahr bis nachmittags 5 Uhr ſtattfinden, in den übrigen
Stimmbezirken dauern die Wahlen von vormittags 8 Uhr
bis nachmittags 5 Ahr.

Ein Abdruck dieſer Bekanntmachung iſt vor Beginn
der Abſtimmung am Eingang des Abſtimmungshauſes an
zuhringen,

Annaburg. 1. Stimmbezirk beſtehend aus Ackerſtr,
Baderei, Betgeſtr, Bahnhofſtr, Feldſtr, Friedhofſtr Gos-
werk, Gärtnerſtr, Heidehof, Hofebreile, Hindenburgſtraße,
Lochauerſtr, Markt, Schloß, Torgauerſtr, Vorſchule, Schäferei,
Dorolheenhof, Almenſtr

Wahlvorſteher: Schöffe Kaufmann Karl Quehl.
Stellvertreter Schöfſe Kaſſierer Emil Globig.
Wahllokal: Sitzungsſaal des Rathauſes,
2. Stimmbezirk beſtehend aus am Neugraben,

Gertrudshof, Holzdorferſtr,, Hoheſtr, Hinterſtr, Mittelſtr
Mühlenſtr, Niedereſtr, Planweg, Schweinitzerſtr., Schulſtr.,
Thalſtr,, Töpferſte, Windmühlen, Zſchernick, Forſtgutsbezirk
Annaburg, Forſtgutsbezirk Thiergarten.

Wahlvorſteher: Schöffe Bäckermeiſter Wilhelm Riethdorf.
Stellvertreter Schöffe Geschäftsführer Anton Eich
Wahllokal: Schule im Schloß, Zimmer Nr. 21.
DTorgau, den 2. Mai 1928.

Der Landrat. Wehr.
Veröffentlicht! Annaburg, den 8. Mat 1928.

Der Gemeinde- Vorſtand.

Polizeiverordnung
betreffend den Schutz der Verkehrszeichen.
Auf Grund der S 137, 139 und 140 des Geſetzes

über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883
(G.S S. 195), der 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (G.S. S. 265),
der Verordnung über Vermögensſtrafen und Bußen vom
6. Februar 1924 (RG. Bl. I S. 44) wird mit Zuſtimmung

e

Roman von Emmi Lewald.
(Nachdruck verboten.)

Wohlgebildete Bauernfäuſte, dachte ſie und glitt mit
dem Blick aufmerkſam herab zu ſeinen nackten, roſigen
Knien und den hübſchen Kinderfüßen, die gerade neben
einander von der Bank vaumelten.

Her Hnahe hatte die Lippen halb geöffnet. Um ſeine
e Wangen lag ein zarter Flaum; aber nicht das

hſiſche Hübſchſein war es, was Gerda ſo ſeltſam berührte
und traf, die unendliche Unſchuld im Blick der blauen
Augen war es, dies ahnungsloſe Nochnichtwiſſen von all
dem Gemeinen und Häßlichen in der Welt.

„Gott, ſo ſind ſie ja ganz ordentlich,“ ſagte die alte
Perle. „Bloß, daß die Dame ſich „gnädige Frau nennen
läßt geht mir nicht ein. Denn ein Kramladen war es doch
in Bielefeld. Und ſie ſtand hinter dem Tiſch. Und der
Jüngſte von den Hartkings kam ganz zufällig herein, um
ſich Schnürſenkel zu kauſen, eben wie er zum Bahnhof
ging, um an die Front zu fahren. Und dann hat er
draußen das Mädchen nicht vergeſſen können und ge
ſchrieben und ſie hat immerfort Päckchen geſandt und
wie er dann zurückkam zum letzten Urlaub, haben ſie
Kriegstrauung gemacht und vier Wochen ſpäter war
er tot. Na ja, da hat ſie denn wohl ihr Teil durchgemacht

und dann war das Kind gekommen und das Kind
war ihr Glück. Na, und ſehr lang wird's wohl mit dem
Wohnen hier nicht dauern; denn wenn der Bauer drüben
Las neue Haus fertig hat, wird er ſie wohl rüberholen
mit dem Kind. Gott, ich bin ja ganz gut mit den Leuten
éegekommen, aber wenn ſie ſo redet, daß ſie ohne

sdernen Kornfort“ nicht leben könne, dann fühl' ich's
in Galle was für adlige Herrſchaften haben hier
gehaun und ſind die Erſten im Land geweſen und das
Vornehmſte, was es gab! Und dann kommt ſo eine von
hinter dem Ladentiſch ſo hochgekommener Reichtum,
und von gar keiner Familie, wo man nicht mal weiß, wer
eigentlich die Mutter war Kalifornien heißt es dann ſo
allgemein. Nein, in meinen alten Kopf geht eine ſo ver
rückte Zeit wie dieſe überhaupt nicht rein!“

„Jn meinen jungen auch nicht immer!“ ſagte Gerda
und ſah träumend aus dem Fenſter in den geliebten
Garten.

„Und der Junge Was iſt es denn für ein Kind
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folgendes verordnet:
S 1. Auf öffentlichen Wegen, Plätzen und Straßen

ſowie auf den unmittelbar angrenzenden Grundſtücken dürfen
keine Schilder, Tafeln oder Aufſchriften jeder Art, die den
im Intereſſe des Kraftfahrzeugverkehrs vorgeſchriebenen
Verkehrszeichen (Warnungstafeln, Verbots und Verkehrs
beſchränkungsſchilder, Wegweiſer und Ortstafeln) in Größe
und Farbe ähnlich ſind und daher zu Verwechſlungen An
laß geben können, angebracht werden.

S 2. Andere Schilder jeder Art, Beſchriftung oder
Malerei ſind in einer Entfernung bis zu 15 Meter von
dieſen Verkehrszeichen verboten. Dies gilt nicht für Straßen
namenſchilder und nicht für Firmenſchilder an den Häuſern,
in denen die Firma ihren Geſchäftsbetrieb hat.

S 3. Geſchäftliche Anpreiſungen dürfen mit den Ver
kehrszeichen nicht verbunden werden.

S 4. Bereits aufgeſtellte Warnungstafeln mit Ge
ſchäftsanpreiſungen bleiben nach Verordnung des Reichs
verkehrsminiſters vom 8. Juli 1927 (R.G. Bl. I S. 177)
bis zum 31. 12. 1930 zuläſſig.

Soweit Vereinbarungen der Wegeunterhaltungspflich
tigen mit Kraftfahrverbänden über Aufſtellung von Weg
weiſern und Ortstafeln mit Geſchäftsanpreiſungen beſtehen,
und die Aufſtellung ſchon erfolgt iſt, können dieſe Verkehrs
zeichen mit Genehmigung des Regierungspräſidenten bis
auf weiteres belaſſen werden.

S 5. Schilder, Tafeln und Aufſchriften, die dieſer
Verordnung widerſprechen, ſind zu entfernen.

S 6. Es iſt verboten, Verkehrszeichen unbefugt zu
entfernen, zu beſchädigen oder ſonſtwie ihren Zweck zu be
einträchtigen

S 7 Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Be
ſtimmungen werden mit Geldſtrafe bis zu 150. RM
im Anvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

S 8. Die Polizeiverordnung tritt mit ihrer Verkündung
in Kraft.

Magdeburg, den 4. April 1928.
Der Oberpräſident.

Jn Vertretung gez. Freyſeng.
Veröffentlicht! Merſeburg, den 14. April 1928.

Der Regierungspräſident.
Veröffentlicht!

Die Ortspolizei- und Ortsbehörden erſuche ich für
Durchführung der Polizeiverordnung zu ſorgen.

Dorgau, den 2. Mai 1928,
Der Landrat. Wehr.

Veröffentlicht! Annaburg, den 8. Mai 1928.
Der Amtsvorſteher.

Betriſft die Wahl der Verſicherungsvertreter
ſür das Verſicherungsamt Torgau.

Nach Maßgabe meiner Bekanntmachung vom 16.
vorigen Monats in der Nummer 3 des amtlichen Verordungs
blattes ſind die Stimmzettel für die obige Wahl bis zum
6. Mai 1928 mittags 12 Ahr bei mir einzureichen, worauf
ich die Ausſchußmitglieder der Krankenkaſſe nochmals hin
weiſe. Die perſönliche Abgabe der Stimmzettel in dem
überſandten Wahlzettelumſchlag iſt noch am Sonntag, den

Dienstag, 8. Mat 1928.
6. dieſes Monats, in der Zeit von vormittags 10 12 Ahr
möglich, und zwar in meinem Büro im Kreishauſe, Seiten
gebäude rechts.

Dorgau, den 2. Mai 1928.
Verſicherungsamt.

Der Vorſitzende. Wehr.
Veröffentlicht! An naburg, den 8. Mai 1928.

Der Gemeindevorſtand.

Im SGauſeſchritt.
Glorreicher Triumphzug. Grenzvolk. Trauriges Spiel.

Ganz plötzlich iſt der Sommer über uns gekommen,
kaum daß, noch vor dem wunderſchönen Monat Mai, die
Knoſpen aufgegangen und die linden Lüfte entfacht waren,
die endlich, endlich den ſcharfen Nachwinter abgelöſt
hatten. Und nun drängen ſich auch ſchon die Hochſommer-
ereigniſſe, als hätten ſie Angſt, den Anſchluß an den
neuen Bildſtreifen zu verſäumen, der vor unſeren
bald allzuſehr verwöhnten Augen abzurollen beginnt.

Jn Newyork und in Waſhington durchkoſten
deutſche Flieger alle Wonnen eines glorreichen
Driumphes. Zu gleicher Zeit erhebt ſich an der deutſchen
Oſtſeeküſte ein italieniſches Luftſchiff zum Flug über den
Nordpol, der eben erſt den Beſuch eines amerikaniſchen
Fliegers erhalten hatte und danach, wenn dem General
Nobile wie wir hoffen wollen ſein kühnes Wagnis
gelingt, auch bald über ſtändige Verlaſſenheit nicht mehr
zu klagen haben wird. Über die liebliche Bergſtraße
im badiſchen Land aber raſt unterdeſſen ein verheerender
Hägel- und Wirbelſturm hinweg, der die argloſen Städt
chen und Dörfer in ein Jammertal verwandelt. Noch
ſchlimmer werden bulgariſche und griechiſche Landſchaften
heimgeſucht, unter denen die Erde zu veben nicht
gufhört, ſo daß unſagbares und wohl auch unſtillbares
Leid über ganze Völkerſcharen ausgegoſſen wird. Jn
Jnſterburg wiederum hat ſich eine ſogenannte Hell
ſeherin vor Gericht zu verantworten, der erſtaunliche
Fähigkeiten, im Schlafzuſtand verborgene Dinge und Ge
ſchehniſſe zu erkennen und auszuſagen, nachgerühmt
werden und die in der Tat höchſt verwunderliche Proben
e übernatürlichen Begabung vor ihren Richtern
ablegt.

In der Nähe der deutſch franzöſiſchen Grenze zieht
ein Hochverratsprozeß vor franzöſiſchen Ge
ſchworenen die Aufmerkſamkeit auf ſich, der ſich zu einer
Art nachträglicher Volksentſcheidung über die Behandlung
unſeres verlorengegangenen Reichslandes in den dunklen
Schickſalstagen vom November 1918 auszuwachſen ſcheint.
Schon läßt ſich mit Händen greifen, wie die ganze Prozeß
führung darauf angelegt iſt, um die Ricklin und Genoſſen
von vornherein eine Atmoſphäre moraliſcher Minder-
wertigkeit wie patriotiſcher Unzulänglichkeit zu verbreiten,
ſo daß eigentlich nur noch der Grad der Verurteilung, aber
gar nicht etwa erſt die Frage ihrer Schuld oder Unſchuld
zur Erörterung ſteht.

Das tragiſche Schickſal des Hauptangeklagten, der in
Heutſcher Zeit gegen den Verdacht des Franzoſentums

Und jetzt in franzöſiſcher Zeit gegen den Verdacht ſtraf
barer Hinneigung zum Deutſchen Reich ſich wehren muß,
kann gewiß als typiſch gelten für die ſchmerzvolle Lage
dieſes Grenzvolkes, das durch die Jahrhunderte nicht zur
Nuhe gekommen iſt und jetzt, unter franzöſiſcher Herrſchaft,
krotz allem Uberſchwang der Befreiungsſzenen nach dem
Weltkrieg, am allerwenigſten ſeinem eigenen Weſen und
Wollen nachleben kann. Aber die Elſäſſer haben in deut
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„Gott, der ſitzt immer ſo hin. Die Mutter kümmert
ſich nicht viel um ihn. Sie iſt auch oſt fort und reitet mit
Herrn Hartking. Ach, gnädiges Fräulein, daß die von

hinter dem Ladentiſch auch reiten müſſen, will mir nicht
ein. Sie hat wohl ſo Höhenwahn. Frau Paſtorin hat es
auch geſagt. Aber ſie wird ja auch noch weiter hochkommen.
Wenn der Bauer von ſeiner großen Reiſe wiederkommt,
wird wohl Hochzeit ſein.“

Einen Augenblick ſtrich ſie doch leiſe und freundlich
über das blonde Haar des Kindes

„Warum heirätet er ſie nicht vor der Reiſe fragte
Gerda gleichgültig. „Sie iſt doch lange genug Witwe,
mein' ich.“

„Ach Gott, die Hartkings das war immer ſo ein
Schlag für ſich. Die ſind am liebſten allein. Und es iſt
ihnen immer ſchwergefallen, ſich zu entſchließen. Und
dann hat er ja die Pferde! Und das meinen alle, daß
ihm Pferde eben lieber ſind als Menſchen

„Und iſt er denn gut zu dem kleinen Jungen
„Gott, er gibt ſich wohl Mühe. Jch weiß es nicht ſo

er kommt kaum her; aber die Mutter nimmt ihn öfter mit
rüber. Nein, er kann wohl nicht ſo recht mit Kindern, und
der Kleine fürchtet ſich wohl etwas vor ihm. Der Kleine
kam öfter zu mir in die Küche, aber ich wollte ihn nicht

hineingewöhnen und hab' ihn herausgeſetzt. Jch wußte
nicht, ob es gnädigem Fräulein recht iſt, und Kinder ſind
komiſch. Jſt man einmal freundlich mit ihnen, werden ſie
zudringlich und ſind wie Kletten.“

„Wie heißt denn der Junge
„Haro, wie die Alteſten da alle heißen.
„Sonderbar,“ ſagte Gerda und ſtrich ſich über die

Stirn. „Mein Leben lang hab' ich das mitgemacht, den
Kampf um den Erben. Ach, wie war es ſchrecklich, als
meine kleinen Brüder ſtarben. Richtig froh war mein
Vater doch niemals ſeitdem. Jch habe im Grunde doch
nur halb gezählt.“

„Ja, ſo die ganz alten Familien,“
ſchüttelnd die Perle.

„Und nun ſitzt da wieder ein Erbe, nur iſt er aus
anderem Blut,“ fuhr Gerda ſeufzend fort.

„Ja, gnädiges Fräulein hätte Herrn Albrecht heiraten
müſſen. Gott, wie oft hab' ich!s mit angehört beim Fri-
ſieren, wenn die gnädigen Damen ſo ihre Pläne machten!
Alles ſchien ſo gut ausgeklügelt nur, daß es nicht richtig
ausgekommen iſt.“

„Es kommt nie im Leben richtig aus,“ ſagte Gerda

ſeufzend. cDer Garten blinkte im Morgentau.
Gerda war früh aufgeſtanden Sie kam von den Feldern

zurück, aus den Wäldern, wo es ſo herrlich roch, ſo friſch
und rein begeiſtert ging ſie durch ihr Land und wie
immer glaubte ſie die Quellen der Tiefe unter ihren
Füßen rieſeln zu hören die Pein der Trennung war
vorbei ſie ſtand wieder auf der Scholle!

Sie ſchloß das Mauertor und ging durch die Obſt
ſpaliere zu den Parkwegen. Der Flieder ſtand in Knoſpen,
ein Goldregenbaum hing die gelben Dolden zu dem Rot
dorn herab

Da kam den Kiesweg herunter mit Eimer und Spaten
das Kind, die Sonne hell auf dem blonden Scheitel.

Gerda überlegte, ob ſie umkehren ſolle.
„Wie lächerlich bin ich,“ dachte ſie ärgerlich, „vor

einem Knaben davonzulaufen! Man geniert ſich ja vor
ſich ſelbſt, wenn man mit dem Unvermeidlichen nicht
fertig wird.“
e h Kind blieb vor ihr ſtehen und ſah ſchüchtern zu
ihr auf.

Sie wollte nicht. Aber einen Augenblick ſtrich ſie
doch leiſe und freundlich über das blonde Haar des Kindes
und ging dann raſchen Schrittes ohne ſich umzuſehen

davon. (Fortſ. folgt.)

murmelte kopf



ſcher Zeit ihren Zabernprozeß gehabt und ſie haben
nun unter der Verwaltung ihres Herrn und Meiſters
Poincaré ihren Kolmarer Prozeß Man braucht
ſie zu Vergleichen nicht erſt aufzufordern, ſie ſind kritiſch
genug veranlagt, um zu überlegen, ob ſie in deutſcher Zeit
ſo wenig Gerechtigkeit zu erwarten gehabt hätten, wie ſie
ihnen in dieſem Autonomiſtenprozeß ſchon nach ſeiner
ganzen Anlage und Aufmachung offenbar bevorſteht. Wir
Deutſchen werden uns natürlich davor hüten, falſche
Schlußfolgerungen aus den Erſcheinungen dieſes forenſi
ſchen Dramas zu ziehen; vergeſſen aber können wir nicht
Und werden wir nicht, daß es im Grunde unſere Lands-
leute und Stammesgenoſſen ſind, um deren Schickſal dort
unten in Kolmar jetzt gewürfelt wird; daß wieder ein
Stück deutſchen Volkstums vor der Frage ſeiner
Selbſtbehauptung oder ſeiner gewaltſamen Vernichtung
ſteht, und daß wir alſo nicht als unbeteiligte Zuſchauer
dieſem traurigen Spiel folgen können, wie es uns vielleicht
die Franzoſen, aber auch wohl mancherlei Leute diesſeits
des Rheins zumuten möchten. Dieſer Kampf wird, gleich
viel wie in Kolmar über ihn entſchieden wird, mit dem
Urteil der Geſchworenen nicht beendet ſein.

Man ſoll ein Urteil allerdings nicht ſchelten, bevor
es ergangen iſt, aber der Kolmarer Gerichtshof wird, das
läßt ſich wohl ohne weiteres vorausſehen, dieſem Schick-
ſal in keinem Fall zu entgehen vermögen; das liegt ſchon
in der Ungerechtigkeit der Sache, mit der man ihn befaßt
hat, von ſelbſt begründet. Anders ſteht es mit der Ent
ſcheidung des Reichsgerichts in der Frage des
Rotfrontkämpferverbotes, obwohl ſie doch
gegen die Reichsregierung oder vielmehr gegen den
Reichsminiſter gefallen iſt. Man mag ſich zu ihr ſtellen
wie man will, in jedem Falle aber darf man ſich ihrer
als eines neuen Beweiſes für die abſolute Unab-
hängigkeit unſerer Rechtſprechung freuen.
Leider hat ſich ja auch bei uns ſchon die Gewohnheit ein
gebürgert, den Gerichten, je nachdem ſie Anhänger der
einen oder der anderen Partei beſtrafen oder freiſprechen,
eine unterſchiedliche Rechtſprechung vorzuwerfen, ohne
Rückſicht darauf, ob nicht die Strafe in dem einen und der
Freiſpruch in dem anderen Falle durch die ver
ſchiedenartige Geſtaltung der Sachlage ſelbſt gerecht
fertigt und geboten war. Es iſt das eine üble, eine ſehr
bedauerliche Gewohnheit, die gar nicht raſch genug wieder
aufgegeben werden kann. Wenn die Ablehnung des
Rotfrontverbotes durch das Reichsgericht wenigſtens
Sie eine Wirkung haben ſollte, den allgemeinen Reſpekt
Lorder Unabhängigkeit unſerer Gerichtewieder zu feſtigen, ſo könnte man ſich dieſer Tat unſeres
höchſten deutſchen Gerichtshofes auf allen Seiten nur

herzlich freuen. Dr. Sy.Haus Und Landwirtſchaftliches.
Amerikaniſcher Zuchtſchweineſtall.

Auf verſchiedenen Wegen iſt man im Laufe der letzten
Jahre überall zu einer grundſätzlichen Umgeſtaltung der
Schweineſtallungen gelangt. Galt früher die feuchteſte,
engſte, dunkelſte und muffigſte Hütte für die Haltung
eines oder mehrerer Schweine noch gerade als gut genug,
ſo haben die ſchlimmen Rückwirkungen, die ſich durch den
Ausbruch von verheerenden Schweineſeuchen zeigten, die
Schweinehalter zum Nachdenken gebracht. Wir in Deutſch
land ſind auf dieſem Gebiete nicht zurückgeblieben. Ein
norddeutſcher Landwirt war der erſte, der den Mut hatte,
die Schweine durch eine damals Kopfſchütteln erregende
und viel belächelte „halbwilde“ Haltung wieder abzu
härten. obwohl er dabei einen hohen Prozentſatz der Ver

e h uSchweres Blut
Roman von Emmi Lewald.

(Nachdruck verboten.)
„So,“ ſagte ſie, „alſo der Bauernerbe wird hier

Zu biſt ausgelöſcht und gehſt ohne Wiederkehr
m hinge
„Ja, wenn du mir deine Schwelle verbieteſt, gibt es

erdings keine Wiederkehr für mich.“
„Und wann gehſt du?“
„Wenn ich die Liſten vom Jnventar fertig habe,

morgen früh.“
„Du warſt leichtſinnig und verſchwenderiſch. Keiner

von den Weſſenbergs war das. Es liegt nicht in der
ſtaſſe. Das alles war alſo nur deine Frau!“

Er ſchwieg.
„Ein jeder muß die Folgen ſeiner Taten tragen,“

fagte ſie hart. Zwiſchen dir und mir liegt ein ſo tiefer
Abgrund, daß Worte keinen Sinn haben. Lebe wohl.“

Und ſie ging zur Tür und ſchloß ſie raſch und feſt.
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Sie ſchlief nicht. Es rumorte in den Schornſteinen.
Jmmer ſah ſie dies Geſicht, blond und weich, wie es

leidensvoll zu ihr gewandt war, mit den zärtlichen blauen
Augen ſich ſo ſeltſam feſttrank an ihren Lippen, die ſo
bittere Worte ſprachen.

Dieſer Albrecht, der ſo leicht zu lieben und ſo ſchwer zu
haſſen war, ihr Glück und ihre Verzweiflung.

Warum gähnte dieſer trennende Abgrund
Warum war ſie nicht wie andere in dieſer ſo lax und

ſkrupellos gewordenen Zeit?
Warum ſchalt ſie nur und haßte und nahm ſich nicht,

was heute vielleicht nur heute noch entgegengehalten
würde von teurer Hand, die vollgefüllte, bitterſüße Schale
geraubten Glücks einmal nur

Sie ſah ſein Licht, ſah ſeinen Schatten wandern, einen
ruheloſen Schatten im alten Haus.

Vielleicht, daß er litt mehr als er ſich merken ließ in
ſeinem jungen Stolz, ſeiner erhabenen Herrenart, mit der
er ſcheinbar die Dinge nahm auch jene, die ihm tief
gingen bis ins Mark

Sie war krank an ſeinen Blicken in dieſen Tagen
Blicke, die immer auf ihr lagen, die wie weiche Hände ſie
ſtreichelten, ob ſie nun wollte oder nicht.

Und ſie fühlte: eine ſchwere Bürde iſt Haß, ein Wider
ſinn und ein Frevel!

Wie weit war man denn im März

tiſchen Sinn“ der Amerikaner zu beginnen. ſo wird es ſich

ſuchstiere verlor, welche der Einwirkung der rauhen Wir
terung glatt erlagen, nachdem ſie vorher geſchlechterlang
in verzärtelndem und ſchwächendem Stalldunſt gehalten

worden waren. Aber auch im Bau der Zuchtſtälle und
Maſtſtälle hat die deutſche Landwirtſchaft Vorbildliches
geleiſtet und wir haben uns an dieſer Stelle bemüht,
unſere Leſer über die neuen Fortſchritte ſtets auf dem
laufenden zu halten. Wir erinnern nur an unſere Ab
bildungen des Lochow und des Ruhlsdorfer Stalles und
a manche andere, die ähnliche Grundſätze mit Erfolg be
olgen.

Wenn wir heute den jetzt in Nordamerika immer mehr
zur Anerkennung gelangenden Muſterzuchtſtall abbilden,
ſo tun wir das nicht, um unſeren Leſern einen nach jeder
Richtung hin nachahmenswerten amerikaniſchen
ſchritt vor Augen zu führen, wie wir das auf anderen
Gebieten, z. B. dem der Schädlingsbekämpfung, noch oft
genug tun müſſen. Sondern wir können ſagen, was die
Amerikaner da für ſich als vorbildlich herausgefunden
haben, das haben unſere eigenen Praktiker auf ihrem
Wege ebenſogut erkannt und vorgemacht und der Unter
ſchied liegt nur in Einzelheiten. Aber es wird für die
jenigen Deutſchen, für die jeder Fortſchritt „von weit her“
kommen muß, doch wohl überzeugend wirken, daß man in
verſchiedenen Weltteilen zu denſelben Reformergebniſſen
gelangt iſt. Und wer es nicht für maßgebend hielt, was
unſere beſten Fachleute in der Mark Brandenburg oder in
Württemberg oder ſonſt auf deutſchen Bauernhöfen aus
probten, der wird hoffentlich ſeinen Schweinen nun den
Vorteil beſſerer Haltung zugute kommen laſſen, wenn er
erfährt, daß die Amerikaner in ihrem ſprichwörtlich prak
tiſchen Sinne auch nichts Beſſeres wiſſen, als was der ehr
liche deutſche Ratgeber empfiehlt, um der Geißel des
Schweineſterbens Herr zu werden.

Um mit dem zum Schlagwort gewordenen „prak-
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kam mit der Laterne, ſtapfte langſam in den Schnee.

ſchlagen, die Hände in den Taſchen, das blaſſe Profil zu
einem kurzen Blick zu ihren Fenſtern gewendet.

lang geliebten Linien wie er nun wieder aus ihrem
Leben glitt immer das gleiche!

einen Umweg durch den einſamen Wald, weit verſchlun

ſcharf um die Ecke bog.

Ein nützliches Geſchenk
von hohem movaliſchen Wert Iſt ein
Sparkkaſſenbuch! Es bereitet Jreuden
und erziehtgur Spavſamßett. Denken
Sie bel feder Gelegenheit daran
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O Gott, Frühlingsanfang.
Als der erſte graue Morgenſchein über die entlaubten

Rieſenwipfel und das hohe Gitter der Schloßbrücke kroch,
ging ſie ans Fenſter.

Da war Lärm. Die Haustür ging; der Sralljunge

Und hinter ihm kam ein Mann, den Mantel hochge-

Und mit ihren ſcharfen Augen erkannte ſie deutlich die

Er ging, ging von ſeiner Väter Schwelle ohne
Wiederkehr

Jhr Herz ſchlug laut.
ein Ahnen, ein Grauen.

Und langſam, mit geſenkter Stirn ging ſie in den Hof
hinaus, zum Stall hinüber und ließ ſich ihr Pferd ſatteln.

Und dann ritt ſie in den blaſſen Morgen der Stadt zu,

Jrgend etwas war in ihr wie

gene Wege bis dahin, wo am Waldrand die Landſtraße
von der Berghalde niederkam und bei der uralten Eiche

Wie ein Standbild hielt ſie und wartete atemlos,
mit bebenden Lippen, bis der Wanderer um den Waldrand
geſchritten kam

Er fuhr zuſammen. Seine Geſtalt ſtraffte ſich, es
ging wie Freude über ſeine ſchöne Stirn.

„Albrecht,“ ſagte ſie und reichte ihm die Hand vom
Pferd herunter. „Es iſt nicht wahr, was ich geſtern ſprach

ich habe mich anders beſonnen. Wenn du allein
heimkommen willſt, bin ich immer für dich da.

Er hielt ihre Finger feſt umklammert.
„Vielleicht,“ ſagte er leiſe, vielleicht finde ich doch zu

dir zurück. Du meine Heimat!“
Gerda beſchloß, dem Einzug der neuen Mitbewohner

zu entgehen, und legte ihren alljährlichen Pflichtbeſuch bei
ihrer alten Tante in Hannover gerade in dieſe Zeit.

Die Generalin, eine blendende Schönheit einſtmals,
hatte aufgehört, die Geſchehniſſe ringsum zu begreifen
Was ſie ſprach, war Empörung und Oppoſition. Wie ein
dauerndes Echo ſekundierte darin ihr alter Freund, der
einſtige Korpskommandeur, eine erleſene Erſcheinung,
r berühmt für Gertenſchlankheit und glänzendes

eiten.
Gerda hing an den beiden, gedankenlos und kritiklos,

nahm die Ritterlichkeit des alten Herrn hin wie einen

in vielen Fällen zeigen, daß für uns durchaus nicht
immer dasſelbe gilt, was ſie ſich leiſten können. Die
von uns früher abgebildeten und empfohlenen deutſchen
Muſterſchweineſtälle ſind für uns unbedingt inſofern
praktiſcher, als ſie viel billiger zu erſtellen ſind. Ja, wir
dürfen uns ruhig rühmen, daß wir in mehrfacher Hin
ſicht ſchon weiter ſind als die Amerikaner. Bei genauer
Betrachtung unſeres erſten Bildes, welches den ameri
kaniſchen Muſterſchweineſtall von außen zeigt, wird man
wahrnehmen, daß die auf das Dach geſetzten Dunſt-
ſchlote aus Metall ſind. Solche Schlote aus Zinkblech
ſtellt die deutſche Jnduſtrie ebenfalls her und für viele
Zwecke werden ſie zu empfehlen ſein. Für Schweine
ſtälle aber werden wir ganz einfache Dunſtſchlore aus
Brettern, die wir uns ſelbſt zuſammenzimmern, vor
ziehen. Sie ſind nicht nur billiger, ſondern es beſteht
bei ihnen viel weniger die Gefahr, daß ſich im Winter
der Dunſt gefrierend an den Schlotwänden feſtſetzt und
dann beim Wetterumſchlag in den Stall zurücktropft.
Ebenſo werden in vielen Fällen gerade für neuzeitliche

Schweineſtälle die althergebrachten Stroh oder Schilf

erhalten.
dächer den Vorzug vor dem hier gewählten Ziegeldach

In voller Übereinſtimmung mit den bei uns
ausgeprobten Grundſätzen ſteht es aber, daß man auch in

Amerika das Holz als das richtige Baumaterial für die

Fort

Wände erkannt hat. Deutſche Verſuche haben ergeben,
daß Holz ein dreimal ſchlechterer Wärmeleiter iſt als
eine Backſteinmauer. Um den Stall vor aufſteigender

n

ehe

Bodennäſſe zu bewahren, hat man ſeinen Fußboden über
den Erdboden erhöht, was daran erkennbar iſt, daß zu
dem Eingang einige Stufen emporführen. Beſonders
auffallend iſt aber, ſowohl in der Außen wie in der im
zweiten Bilde wiedergegebenen Jnnenanſicht die Fülle
der Fenſter. Sie ſind ſo angelegt, daß jeder Winkel im
Stalle erleuchtet wird, und zwar ſo, daß möglichſt Son-
nenſchein bis in alle Ecken dringen kann. Die Fenſter
ſind ſo eingerichtet, daß man ſie bei grellem Sonnen
brand nach Bedarf abblenden, mehr aber noch, daß
man ſie in der ganzen Reihe öffnen kann, um den ultra
violetten Strahlen zu erlauben, ihre kräftigende Wir
kung auf die Muttertiere auszuüben und den Ferkeln
Lichtbäder zu vermitteln, wenn nur die Witterung es
irgend erlaubt. Zu der Zeit, wo dieſe Stallungsart
entworfen wurde, war das Quarzglas, welches die ultra
violetten Strahlen durchläßt, noch nicht als erſchwing-
licher Artikel am Markt, denn es iſt in der amerikaniſchen
Bauanweiſung ausdrücklich die Rede davon, daß die
Fenſter ſo oft als angängig zu öffnen ſeien, um die
ültravioletten Strahlen einzulaſſen. Zweifellos werden
inzwiſchen auch in Amerika dieſe Fenſter mit Quarz-
glas verſehen ſein, ſo daß bei jedem Wetter die auf
bauenden Wachstumsſtrahlen ungehindert Eingang
finden.

e 2 S

ſchönen Klang aus vergangenen Perioden und brachte
es trotz all ihrer ſonſtigen Schroffheit nicht fertig, durch
Widerſpruch dieſen diſtinguierten Schattengeſtalten wehe
zu tun, denen ja auch niemand das Recht abſprechen
konnte, ſich in der neuen Zeit keineswegs wohlzufühlen!

In ſeltſamem Gegenſaß zu der friſchen Luft der freien
Erde, auf der Schloß Weſſenberg ſtand, war die Welt
dieſer Stuben, in der Erinnerung hundertfach von den
Wänden und den Photographiefächern ſah allzuviel
Vergangenheit, die faſt wie Algen den Gaſt umklammerten
und ihn paſſiv und wehrlos machten

e

Die Heimkehrſtunde gaukelte ihr vor wie unendliches
Glück. Sie kam unangemeldet, ihre alte Perle war ja
immer bereit, dies Familienſtück, das wie ein Stein aus
der Mauer, wie Eppich am Turm zugehörig zu dem alten
Geſchlecht war, in dem ſie von je Weſen höheren Ur-
ſprungs verehrt hatte.

Die Kaſtanken waren am Aufbrechen. Rechts und
links über dem Wallgraben flankierten ſie die alte Faſſade,
und man wußte nicht, was ſchöner war, die Spiegelung
in der dunklen Waſſerflut oder die Wirklichkeit, die im
Frühlingsglanz in die blaue Luft ſtieg

Jhr Herz ſchlug freudig ach, und vielleicht gab es
en einmal die Stunde, in der Albrecht den Weg zu ihr
and.Sie ging über die moosbegrünte Waſſerbrücke, durch

das alte Wappentor über die breite Einfahrt zu „ihrer
Hälfte“ hinauf.

Da ſtand die ſteinerne Bank neben der Treppe
Gerda ſpähte nach ihrer Alten aus und ſah erſt dicht
im Vorübergehen, daß jemand auf der Bank ſaß und er
ſtaunt, wie ungläubig, zu ihr aufſchaute ein Kind, ein
blondes und blausugiges, im vollen Zauber der fünf
JahreGerda blieb ſtehen.

So,“ dachte ſie, „das iſt alſo der Erbe und natür
lich ſitzt er falſch auf „meiner“ Seite, an die er kein
Anrecht hat und wenn ich nun wirklich ſo ſcharf wäre,
wie die Menſchen es von mir ſagen, müßte ich nun dieſen
blonden Jungen nehmen und auf die andere Bank, auf
„ſeine“ Seite, hinübertragen, um gleich in erſter Stunde
feſtzuſtellen, daß ich Kbergriffe nicht dulde.“

Unbeirrt ſah der Junge zu ihr auf er legte die
kleinen Hände rechts und links von ſich auf die Bank und
rührte ſich nicht.

(Jortſetzung folgt.)
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